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VORWORT 

Die Schulbehörde gibt eine neue Fassung des Arbeitsplanes für die Grundschule 

heraus. Sie beschränkt sich nicht auf eine Stoffübersicht, sondern zeigt zugleich 

Leitlinien für die Grundschularbeit auf. Seit der Einrichtung der Grundschule 

nach dem 1. Weltkriege sind durch wissenschaftliche Erkenntnisse und praktische 

Erfahrungen Grundsätze gewonnen worden, die heute als anerkannt und ge­

sichert gelten. Bei der Neubesinnung auf die Aufgaben, die dem ganzen Schul­

wesen gestellt sind, hat die Schulbehörde .es für richtig gehalten, verbindliche 

Arbeitspläne zunächst für die Grundschule herauszugeben, in denen die Einzel­

gebiete der Schularbeit und deren Zielsetzungen deutlich in Erscheinung treten. 

Die Tatsache, daß die Grundschule alle Kinder mit durchaus verschiedenen An­

lagen und Befähigungen umgreift und deshalb in ihren Lehrmethoden beweg­

lich und anpassungsfähig bleiben muß, kann sie nicht von der Verpflichtung ent­

binden, auch klar umrissene und für alle Klassen verbindliche Stoffgebiete zu 

behandeln, so daß die ihr anvertrauten Kinder in allen Schulen eine gleich­

mäßige und gleichwertige Förderung erfahren. Unterschiede in Leistung und 

Entwicklungsstand der Schulkinder dürfen nicht in der zufälligen Wahl der 

einzelnen Schule begründet liegen, sondern können allein in der Eigentümlich­

keit der Kinder gefunden werden. 

Richtlinien und Arbeitspläne bestimmen noch nicht den Geist der Schule. Sie 

müssen von der Lehrerschaft getragen und im Schulalltag verwirklicht werden. 

Aus praktischen Erfahrungen können sich neue Ansichten und Anregungen er­

geben. Die ständige Mitarbeit der Lehrerschaft und ihre Vorschläge zur V er­

besserung der Pläne sind erforderlich, damit sie anregend auf die Schularbeit 

wirken, die der ständigen Weiterentwicklung bedarf, wenn sie ihren Erziehungs­

auftrag erfüllen soll. 

WENKE 

Senafbr 
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ERZIEHUNG UND UNTERRICHT IN DER GRUNDSCHULE 

Der vorliegende Plan ist aus den im Vorwort genannten Gründen nach den ein­
zelnen Unterrichtsgebieten aufgegliedert. Er bietet Grundlage, Rahmen und 
Zielsetzung für die Arbeit des Lehrers, die in allen Einzelheiten zugleich von 
der Einsicht in die seelische und geistige Eigenart des Kindes bestimmt sein muß, 
so daß der Lehrer von Fall zu Fall nach den psychologischen Voraussetzungen 
und nach der Sachgebundenheit des Unterrichts ~u entscheiden hat, ob und in 
welchem Umfang gesamtunterrichtliches oder fachunterricht!iches Verfahren 
den Vorzug verdient. 

1. 
Der Eintritt in die Schule darf keinen Bruch in der kindlichen Entwicklung be­
deuten. 
Nur allmählich kann das Kind von der spielerischen Form des Bildungserwerbs 
zu einer Arbeitshaltung geleitet werden. Auch indem es spielt, singt, tanzt und 
mit der Hand schafft, bilden sich seine körperlichen und geistigen Kräfte. Gute 
Anregungen für den Anfangsunterricht ergeben sich aus der Arbeitsweise des 
Schulkindergartens. Es kommt darauf an, eine frohe, kindgemäße Atmosphäre 
zu schaffen. 
Das Kind bringt beim Eintritt in die Schule ein natürlidies Interesse für. alle 
Erscheinungen seiner Umwelt mit. Dieses Interesse, das sich in seiner Fragelust 
äußert, muß auf jeden Fall erhalten, gepflegt und der Bildung dienstbar gemacht 
werden. Es bestimmt also weitgehend die Schularbeit. Daher steht die Heimat­
kunde mit ihrer ganzen Fülle der dinglichen Umwelt und der menschlichen Be­
ziehungen im Mittelpunkt. Es ist eine ständige Aufgabe des Lehrers, den Kin­
dern Anregungen und Gelegenheiten zu eigenen Beobachtungen und Erfahrungen 
zu geben. Das geschieht, indem häufig Begegnungen mit Menschen und Dingen 
gesucht, Tiere und Pflanzen gepflegt und beobachtet oder interessante Gegen­
stände in die Schulstube gebracht werden. 
Es ergibt sich dann von selbst, daß die Klasse nicht so sehr auf den Lehrer als 
vielmehr auf die Sache ausgerichtet ist. Je weniger der Lehrer die Kinder gän­
gelt, desto mehr führt er sie zu geistiger Selbständigkeit und Aktivität. Nicht 
seine Fragen, sondern die der Schüler, nicht seine Antwort auf eine Kinderfrage, 
sondern das gemeinsame Bemühen der Klasse, der Frage gründlich nachzugehen, 
sollten im Vordergrund stehen. Das entbindet aber den Lehrer nicht von der 
Pflicht, den Gang seines Unterrichts auf Grund der Richtlinien für längere Zeit 
zu planen und vorzubereiten. Jedoch soll er sich nicht durch den Arbeitsplan · 
bedrängt fühlen. Er muß die Zeit finden, auch auf das einzugehen, was als un­
erwartetes und für den Unterricht wertvolles Ereignis sich bietet. 
Aus dieser Beschäftigung mit der Umwelt ergeben sich auch viele Möglichkeiten 
für das üben im Lesen, Schreiben und Rechnen. Denn ohne Sprache, Schrift und 
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Zahl können Sachverhalte nicht geklärt werden. Sprachpflege, schriftliche Dar­
stellung und Sachrechnen werden darum in den heimatkundlichen Unterricht 
einbezogen. Daneben sind aber auch besondere Übungen notwendig. Der syste­
matische Aufbau dieser Übungen kann sich nicht in erster Linie aus den Übungs­
büchern ergeben, sondern die Übungen werden weitgehend durch die sprach­
lichen und rechnerischen Schwierigkeiten bestimmt, die im gesamten Unterricht 
erkennbar werden. So bieten z. B. die am häufigsten auftretenden Fehler im 
Sprechen oder Schreiben Hinweise für die Übungen. Nur solche Übungen haben 
eine Berechtigung, die dem Kinde eine Hilfe für das richtige Sprechen und 
Schreiben bieten. Sprachübungen dürfen nicht ausschließlich oder vornehmlich 
im Hinblick auf den späteren Fremdsprachenunterricht betrieben werden. 
Für das Rechnen gibt der vorliegende Plan nur den formalen Aufbau. Das 
Rechnen mit reinen Zahlen soll aber nur Voraussetzung für das Sachrechnen 
bieten, das seinen natürlichen Platz im heimatkundlichen Unterricht hat. 
Die religiösen, sittlichen und musischen Kräfte können im Kinde ebenfalls nicht 
allein in Fachstunden entwickelt werden. Diese Aufgabe ist dem ganzen Schul­
leben gestellt und wird am besten erfüllt, wenn alle" günstigen Anlässe der ge­
meinsamen Feier, des Unterrichts und des Gemeinschaftslebens für die religiöse, 
sittliche und musische Erziehung genutzt werden. 

II. 

In der Grundschule sind Kinder von unterschiedlicher Begabung und mit indi­
viduellem Entwicklungsrhythmus zusammengefaßt. Es wäre falsch, wenn der 
Lehrer sich auf einen »Normal- und Durchschnittsschüler« oder zu einseitig auf 
den schwächeren Teil der Klasse einstellen würde. Es erfordert Wendigkeit und 
Phantasie, diese natürlichen Unterschiede für den Unterricht fruchtbar zu machen 
und alle Kinder ihren Fähigkeiten entsprechend zu fördern. Die Unterrichtszeit 
wird schlecht ausgenutzt und die einzelnen Kinder werden nicht hinreichend ge­
fördert, wenn die ganze Klasse ständig das gleiche tun muß. Der Lehrer hat 
daher Hilfsmittel und Möglichkeiten zu nutzen, um einzelnen Kindern oder 
Schülergruppen gesonderte Aufgaben zu geben. Besonders aus den Unterrichts­
erfahrungen in den Landschulen, in denen oft die Kinder sämtlicher Jahrgänge 
in einer Klasse vereinigt sind, ergeben sich Hilfen und Anregungen ·für diese 
Unterrichtsweise. 

III. 

Die Grundschule hat ihr Ziel noch nicht erreicht, wenn sie den Arbeitsplan be­
wältigt und den einzelnen Schüler gut ausgebildet hat. Ihr fällt darüber hinaus 
die wichtige Aufgabe der Erziehung zu. Der Lehrer muß daher alle Erziehungs­
möglichkeiten, die sich aus dem Unterricht, dem Zusammenleben in der Klasse 
und dem ganzen Schulleben ergeben, bewußt ausschöpfen. 
Die erzieherische Kraft des Unterrichts kann mehr als bisher wirksam werden, 
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wenn er in der vorher dargestellten Form durchgeführt wird. Indem jedes ein­
zelne Kind in einer Gruppe nach seinen Kräften an der Erledigung einer Auf­
gabe mitarbeiten muß und indem die Gruppe sidi als Ganzes für die sorgfältige, 
saubere und gewissenhafte Erledigung eines Arbeitsauftrages verantwortlidi 
fühlt, werden hier die Kinder für die Anforderungen des späteren Gemein­
sdiafts- und Berufslebens vorbereitet. Schon die Kinder der Grundschule sind 
anzuhalten, für den Unterricht Ansdiauungsmaterial mitzubringen, Bilder und 
Beridite zu sammeln und zu ordnen, die gärtnerischen Anlagen der Sdiule zu 
pflegen, den Klassenraum mit Blumen und eigenen Zeidinungen zu sdimücken, 
für das Geburtstagskind der Klasse eine kleine Überraschung bereitzuhalten, 
die Schulneulinge festlich zu empfangen und sich für das Leben und die Ord­
nung in der Schule mitverantwortlidi zu fühlen. Diese Aufgaben bestimmen 
wesentlidi die Atmosphäre der Schule und tragen dazu bei, daß die Kinder sich 
in ihr wohl fühlen. 

IV. 
Die folgende Stundentafel soll dem Lehrer einen Anhalt dafür geben, welches 
Gewicht den einzelnen Unterrichtsgebieten zukommt. Er stellt sich nach ihr sei­
nen Wochenplan auf, der im allgemeinen für ihn verbindlich sein sollte, von dem 
er jedoch bei begründetem Anlaß abweichen darf. 

STUNDENTAFEL 

Klasse 
Lehrf ach 

1 1 
2 1 3 1 4 

HEIMATKUNDE 

1 l l :) 
(einschl. Zeichnen, Werken und Nadelarbeit) .. .. .. 16 
DEUTSCHE SPRACHE .... ) 16 .. . . .. . . .. .. 15 
MUSIK .. .. .. .. .. . . .. „ . . .. .. . . .. .... 

l 
18 

J 

2 

RELIGION .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. „ .• . . .. 2 2 

RECHNEN .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. 4 5 5 

LEIBESERZIEHUNG .... .. .. .. .. .. . ... 2 3 3 

1 
18 21 26 

1 
28 
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HEIMATKUNDE 

Die Heimatkunde bildet in den ersten Schuljahren den Kern des gesamten 
Unterrichts. Sie soll den Kindern helfen, die Erscheinungen ihrer Umwelt zu 
beobachten, sie besinnlich zu klären und ihre gemütsbildenden Werte zu erleben. 
Aus der Fülle der Möglichkeiten, die die Umwelt bietet, muß der Lehrer pla­
nend auswählen. Diese Auswahl wird bestimmt durch die Lage der Schule, die 
Fassungskraft der Kinder und den Bildungswert, der in dem Sachverhalt liegt. 
Es kommen also Erscheinungen in Frage, die dem Kinde »zugänglich« und über­
schaubar sind, deren Umfang begrenzt ist, die aber doch der Vielseitigkeit des 
Lebens gerecht werden. Neben den sachlichen sind die menschlichen Beziehungen 
zu beachten. 
Der Unterricht muß von den eigenen Beobachtungen und Erfahrungen der Kin­
der ausgehen. Die zunächst oberflächlichen und unklaren Vorstellungen können 
nicht allein durch das Unterrichtsgespräch geklärt werden. Erst durch die plan­
mäßige Begegnung mit der Wirklichkeit lernt die Klasse, gründlicher zu beob­
achten, sich auf einen Gegenstand zu konzentrieren ·und eine innere Beziehung 
zur Umwelt herzustellen. Daher müssen entweder die Dinge in die Schulstube 
gebracht oder draußen aufgesucht werden. Die Fähigkeiten der Kinder im Be­
trachten und Beobachten, im Schätzen und Messen, im nachgehenden und kon­
struktiven Denken, im sprachlichen, bildnerischen und technischen Gestalten sind 
dabei sorgsam zu entfalten und zu pflegen. 
Der Erfolg der Arbeit wird um so größer sein, je mehr die Kinder sich selbst 
um Klärung und Vertiefung bemühen. Sie sind allmählich daran zu gewöhnen, 
ihre Arbeit zu planen, einfache Aufgaben allein oder in Gruppenarbeit zu er­
ledigen, bestimmte Erkundigungen einzuholen, mündlich oder schriftlich kleine 
Berichte zu geben, Anschauungsmaterial zu sammeln und für den Unterricht 
aufzubereiten. 
Es ist Wert darauf zu legen, daß am Abschluß einer Unterrichtseinheit das Er­
gebnis der Arbeit von allen Schülern klar erkannt und als geistiger Besitz emp­
funden wird. Das kann schon im ersten Schuljahr durch eine Zeichnung, eine 
kleine Bastelei oder eine selbstgeschaffe~e Fibelseite erreicht werden. Später 
kann dazu die Zusammenfassung der schriftlichen und zeichnerischen Arbeiten 
zu einem Heft oder eine Ausstellung aller Schülerarbeiten, die die Klasse für 
sich, für die Nachbarklasse oder für die Eltern veranstaltet, beitragen. 

1. Schuljahr 

In derri Kinde dieses Alters sind Erleben und Erkennen noch eng miteinander 
verbunden. Es empfindet sich als Mittelpunkt einer Umwelt, die es mit seiner 
Phantasie, seinem Fühlen und Wollen durchdringen möchte. Dabei ist sein In­
teresse zunächst noch überwiegend auf die Gestalt und den Bewegungsaolauf 
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gerichtet, die es vor allem im nachahmenden Spiel zu erfassen versucht. Daneben 
ist dem Kind die Benennung der Dinge und Vorgänge wichtig. Kausale Zusam­
menhänge interessieren auf dieser Stufe kaum, weil Erkenntnisse dieser Art eine 
abständige und sachliche Betrachtung der Umwelt erfordern, für die das Kind 
zu Beginn der Schulzeit noch nicht reif ist. Es ist eine der Aufgaben des Gesamt­
unterrichts in den ersten beiden Schuljahren, in den Kindern allmählich die 
Fähigkeit zu einer sachlichen Betrachtung ihrer Umwelt zu entwickeln. Dabei 
muß aber berücksichtigt werden, daß diese Betrachtung während der ganzen 
Grundschulzeit in eine Erlebnishaltung eingebettet bleibt. 
Die Heimatkunde umfaßt im 1. Schuljahr das Familienleben, in dem das Kind 
wurzelt, und das Straßen-, Arbeits- und Naturleben, von dem es täglich um­
geben ist. 

Beispiele 

Ich wasche mich. Wir backen Kuchen. Ich putze meine Schuhe. Mutter ist krank. 
Besuch kommt. Wir helfen Mutter: beim Aufwaschen, beim Großreinemachen, 
beim Einholen, beim Einmachen. Die Post kommt. . 
Wir pflegen Blumen. An unserem Vogelhäuschen. Die jungen Schwäne. Unsere 
Hühner. Unser Hund. Unsere Kaninchen. Unsere Katze. Vögel im Winter. 
In unserer Hauptstraße. Allerlei Fahrzeuge. Die Aufgrabung vor unserem Haus. 
Im Schrebergarten. Im Park. 
Wir gehen zum Wochenmarkt. Wir sehen uns die Eisenbahnschranke (oder die 
Schleuse oder die Tankstelle) an. 
Vaters Werkzeug. Unsere Spielsachen. 
Wir machen ein Weihnachtsgesdienk. 

2. und 3. Schuljahr 

Im 2. und 3. Schuljahr wird der Heimatstadtteil durdiforsdit. Die Arbeitspläne 
für die einzelnen Sdiulen weisen daher je nadi ihrer Lage Unterschiede auf. An 
den folgenden Beispielen für eine Sdiule im Stadtgebiet, am Stadtrand und im 
Landgebiet wird deutlich, wie die verschiedenen Formen menschlicher Arbeit 
und die Einrichtungen, die der Allgemeinheit dienen, den Kindern an Hand der 
örtlichen Gegebenheiten nahegebradit werden können. Wanderungen und Fahrten 
über den Heimatstadtteil hinaus bereiten die Arbeit des 4. Sdiuljahres vor. 

1. Beispiel: Schule im Stadtgebiet (Eimsbüttel) 

Mildimann Kohrs, Grünwarenhändler Schnack. Beim Schlosser Berger. Beim · 
Bäcker Borchers. Beim Maler Tiedemann. Beim Autoschlosser Peters. Beim 
Sdimied W olff. In der Gärtnerei Heckmann. In der Bootswerft Schröder. In 
der Badeanstalt am Kaiser-Friedrich-Ufer. Der Lagerplatz der Baubehörde in 
der Hansastraße (Sielwesen, Straßell[einigung). Wir besuchen die Feuerwache 
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Sedansmiße. Im Straßenbahndepot Lehmweg. Im Postamt. Am Bahnhof Hohe­
luftbrücke. Eine Fahrt mit der Hochbahn. Die Alster; eine Fahrt mit dem Alster­
dampfer. In der Andreaskirche. Bei den Hochhäusern am Grindelberg. Am 
Güterbahnhof Sternschanze. Der Wasserturm auf der Sternschanze; woher wir 
jetzt unser Trinkwasser bekommen. Wie die Sternschanze früher aussah. Ein 
Besuch in Hagenbecks Tierpark. 

2. Beispiel: Schule am Stadtrand (Farmsen) 

Beim Schmied. Beim Bäcker. Bei Bauer Eggers. In der Baumschule von Carlsson. 
Auf dem Stadtgut. In der Gärtnerei des Stadtgutes. In der Hühnerfarm Carls-
höhe. · 
An der Berner Au. Die Fischteiche. Der Farmsener Kupferteich. Von der alten 
Kupfermühle. Der Eichtalpark. 
Die Apotheke. Das Postamt. Die Polizeiwache. Die Sparkasse. Der Bahnhof 
Farmsen. Ein Hochbahnzug. Wir fahren in die Stadt: Außen- und Binnenalster, 
Lombardsbrücke. Wir fahren mit dem Alsterdampfer. Besuch in einer Feuer­
wache. Ein Besuch in Hagenbecks Tierpark. 
Straßen und Wege in Farmsen. Die Versorgung Farmsens mit Wasser. Die 
Kläranlage am Bahndamm. Die Ziegelei. Die Badeanstalten in Farmsen. Die 
Trabrennbahn. Was die Straßennamen erzählen. Wie es früher in Farmsen 
aussah. 

3. Beispiel: Schule im Marschgebiet 

Blumen im Garten. Das Mistbeet. Das Treibhaus. Gemüse wird marktfertig 
gemacht. Tiere, die uns helfen. Tiere, die uns schaden. Die Obsternte. Die Lohn­
mosterei. Ein altes Bauernhaus. Hausinschriften. Der Kuhstall auf dem Krapp­
hof. Die Räucherkate. Der Deich. Lastzüge auf dem Deich. Die Doveelbe. 
Schiffe auf der Elbe. Tiere und Pflanzen im und am Wasser. Die Entwässe­
rungsanlagen. Die Krapphofschleuse. Die Wasserversorgung. Hilfe bei Feuers­
gefahr. Der Bohrturm. Die ölpumpe. Unsere Kirche. Wie wir in die Stadt fah­
ren. Handwerker im Dorf. 
In Verbindung mit der sachlichen Erforschung des Heimatstadtteiles ist im 
3. Schuljahr das Verständnis für den einfachen Plan zu wed(en. Dabei sollte 
man die Formen beachten, die in den Kinderzeichnungen dieser Stufe auftreten. 
Bildkarten entsprechen dieser Altersstufe. Aus der Gegenüberstellung von Bild­
karte und Plan werden die Besonderheiten der Landkarte erkannt. Das V er­
ständnis für die Himmelsrichtungen kann schon im 2. Schuljahr durch einfache 
Himmelsbeobachtungen vorbereitet werden. 

4. Schuljahr 

In Verbindung mit Lehrausflügen innerhalb Hamburgs und in die Randgebiete 
(Hauptbahnhof, Rathaus, Hauptkirchen, Alsterbecken, Wallanlagen, Stadtpark, 

10 



I! 

Flughafen, Alstertal, Wittenbergen, Sachsenwald, Elbuferweg, Walddörfer, 
Haake usw.) und durch einen Heimaufenthalt sollen die Kinder eine übersieht 
über die Stadt Hamburg erhalten, den Hafen und eine charakteristische Land­
schaft der nächsten Umgebung kennenlernen. Diese übersieht wird durch die 
Erarbeitung von Leitlinien, z.B. W allanlagen, Hochbahnring und Nebenstrecken, 
Alsterlauf mit Nebenflüssen und Kanälen, Eisenbahnstrecken und Ausfallstraßen, 
durchgegliedert. 
Bei der Arbeit an der Landkarte ist die Höhendarstellung einzuführen. Der 
praktische Umgang mit der Karte und die Herstellung von Bildkarten sind 
weiter zu pflegen. 
Der räumlichen Ausweitung entspricht auch ein vorsichtiges Eindringen in die 
Vergangenheit. Es wäre allerdings verfrüht, das Werden unserer Heimatstadt 
in einem einfachen Geschichtslehrgang verständlich machen zu wollen. Aber 
dort, wo Straßen- und Flurnamen auf die Vergangenheit hinweisen oder ein­
zelne Gebäude und Anlagen von der Vergangenheit erzählen, sollten solche 
Gelegenheiten genutzt werden. . 
Das Bestreben, den Kindern im 4. Schuljahr einen ersten überblick über das 
Gesamtbild unserer Stadt zu geben, führt leicht dazu, erdkundliche und ge­
schichtliche Gesichtspunkte in den Vordergrund der Betrachtungen zu schieben 
und die Heimatkunde zu einem Vorbereitungskurs für Erdkunde und Geschichte 
zu machen. Eindringlich muß darum noch einmal darauf hingewiesen werden, 
daß das Kind seine Umwelt ·ganzheitlich erlebt und bei der Formung seines 
Weltbildes sehr oft durch Interessen getragen wird, die nicht durch diese beiden 
Fächer zu fassen sind. Insbesondere werden wir auf allen Lehrspaziergängen 
und in allen Betrachtungen dem Leben und der Arbeit der Menschen mit ihren 
sozialen und technischen Erscheinungen unsere Aufmerksamkeit schenken. Auch 
die Liebe der Kinder zu Tieren und Pflanzen sollte, wie in den anderen Schul­
jahren, durch Beobachtungen und durch Tier- und Pflanzenpflege sorgfältig 
weiterentwickelt werden. 

DEUTSCHUNTERRICHT IN DER GRUNDSCHULE 

Geistiges Wachstum ist aufs engste mit der sprachlichen Entwicklung verbunden. 
Jeder Lehrer ist darum verpflichtet, überall im Unterricht die Sprache der Kin- · 
der zu pflegen. Voraussetzung dafür ist, daß er sich selbst in sprachlicher Zucht 
hält. Die Sprachpflege ist somit ein allgemeines Unterrichts- und Erziehungs­
prmz1p. 
Darüber hinaus sind besondere Übungen in der Muttersprache erforderlich. Sie 
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werden <1,m besten dort eingeschaltet, wo sich die Notwendigkeit aus dem Ver­
lauf des Unterrichts ergibt. Die Ziele der Sprachpflege sind: 
1. den Schüler im Sprechen und Schreiben zu einem guten, volkstümlichen Hoch­

deutsch zu erziehen, 
2. ihn anzuleiten, die sprachlichen j\.ußerungen anderer zu verstehen und zu 

werten, 
3. ihm gutes Schrifttum lieb und wert zu machen. 

Ausgewählte Stücke müssen zu seinem dauernden geistigen Besitz werden. 

Mündlicher und schriftlicher Ausdruck 

Die Mitteilungsfreudigkeit und das Vertrauen in den eigenen sprachlichen Aus­
druck müssen dem Kinde erhalten bleiben. Das geschieht, indem es seine eigenen 
Erlebnisse berichten darf und zu Kußerungen über interessante Gegenstände 
veranlaßt wird. Dabei wird die Fähigkeit entwickelt, frei vor der Klasse zu 
berichten. Die verschiedenen Möglichkeiten der Aussage durch die Kinderzeich­
nung, durch Basteln und Kneten, durch Spiel, Lied und Tanz lockern das Kind 
auf und fördern die Entwicklung der Sprache. 
Das Unterrichtsgespräch ist ein wichtiges Mittel zur Sprecherziehung. Aus den 
zunächst noch impulsiven Meinungs- und Gefühlsäußerungen der Kinder ist all­
mählich das geordnete Gespräch zu entwickeln. Es darf nicht zu sehr auf den 
Lehrer ausgerichtet sein. Vielmehr müssen die Kinder miteinander sprechen. 
Dabei sollen sie lernen, dem andern zuzuhören, seinen Kußerungen denkend zu 
folgen und Stellung zu ihnen zu nehmen. Sie werden erfahren, daß das Ge­
meinte nur dann verstanden wird, wenn die sprachliche Fassung klar und an­
schaulich ist. Von Anfang an ist darauf zu achten, daß jeder bei der Sache bleibt 
und nicht abschweift. So werden die Kinder dahin geführt, sich an die Gesprächs­
ordnung zu halten und später den Verlauf eines Gespräches selbst zu planen. 
Aus dem Nachsprechen von Kinderreimen und -liedern entwickelt sich der Vor­
trag von Gedichten und kurzen Prosastücken. Dem Trieb des Kindes, Geschehen 
im Spiel darzustellen, kommen das Spielgedicht und die Erarbeitung von Szenen 
aus dem Alltagsleben entgegen. Reime, Gedichte und Märchen werden nicht nur 
vorgetragen, sondern, soweit sie sich dazu eignen, auch gespielt, gesungen, ge­
zeichnet und gemalt. Dadurch dringt das Kind tiefer in das Verständnis der 
Dichtung ein, überwindet Sprachhemmungen und übt sich im Sprechen. 
Das Sprechen hat immer den Vorrang vor dem Schreiben. Die ersten kurzen 
Niederschriften der Kinder entstehen im Anschluß an mündliche Berichte oder 
im Zusammenhang mit Bildern und Kinderzeichnungen, indem das Kind zu 
dem Bild oder zu seiner Zeichnung einige erläuternde Worte oder Sätze schreibt. 
Etwa zu Beginn des 3. Schuljahres sollten alle Kinder imstande sein, kleine Er­
lebnisse schriftlich darzustellen. Diese Berichte werden allmählich nach zwei 
Richtungen hin ausgebaut: zu gestalteten Erlebniserzählungen und zu geord-

12 



1 
II 

neten Erfahrungsberichten. Es ist zu beachten, daß in den ersten vier Grund­
schuljahren noch nicht der unpersönliche Sachbericht verlangt werden darf. Da­
bei würde die natürliche Ausdruckskraft der Kinder verlorengehen. Das Kind 
verquickt in diesem Alter persönliche Erlebnisse mit der sachlichen Darstellung. 
Diese Mischform hat in der Grundschule ihre Berechtigung und sollte den Kin­
dern so lange wie möglich erhalten bleiben. 
Bei jeder Kritik und bei jeder Verbesserung des sprachlichen Ausdrucks muß 
der Lehrer die durch das Alter bedingten Sprachstufen des Kindes berücksichti­
gen. Auf keinen Fall darf das Eingreifen des Lehrers die Kinder sprachscheu 
machen. Der Lehrer soll im Gegenteil Schüchterne zum Sprechen ermuntern und 
auch den Wert der bescheidenen .i\ußerung anerkennen. Die schnell fertigen und 
mundgewandten Kinder sind nicht immer die tieferen und begabteren. Wenig 
sprechende Kinder wachsen auch durch aufmerksames Zuhören und stilles Mit­
erleben. 

[1 Auf allen Stufen wird die Arbeit am Aufsatz und an der Niederschrift mit 
1: Wortschatz- und Beobachtungsübungen verbunden. 

LESEN 

Für den ersten Leseunterricht steht dem Lehrer die Wahl zwischen der ganz­
heitlichen und der synthetischen Methode frei. Jedoch muß jeder Lehrer einer 
Anfängerklasse sowohl die synthetische als auch die ganzheitliche Methode ken­
nen, damit er bei Zuschulungen anders vorgebildeten Kindern gerecht werden 
kann. Kinder, die im Laufe des ersten Schuljahres durch eine Umschulung einem 
Wechsel der Methode ausgesetzt sind, müssen individuell behandelt und behut­
sam in die Arbeitsweise ihrer neuen Klasse eingewöhnt werden. Das wird ohne 
allzu große Schwierigkeiten möglich sein, wenn die Klassenlehrer in ihrem 
Unterricht die ungleiche Reife beim Schuleintritt und den unterschiedlicllen Ent­
wicklungsrhythmus der Kinder berücksichtigen. 
Die ersten Leseübungen .ergeben sich am besten aus dem Gesamtunterricht und 
dem täglichen Leben in der Klassengemeinschaft, z.B. aus Namenkarten für 
Kinder und für Gegenstände oder ihre Abbildungen. Auch aus einem Unter­
richtsgespräch oder zu den Zeichnungen der Kinder können erläuternde Wörter 
oder Sätze gegeben werden. Für die Stillbeschäftigung und den Gruppenunter­
richt bieten Lesekarten mit Selbstkontrolle, Lernspiele und Lottos gute Arbeits­
hilfen. Die Fibel sollte den Kindern erst nach ausgiebigen vorbereitenden Übun­
gen in die Hand gegeben werden. 
Von Anfang an muß das Erfassen des Inhalts im Vordergrund stehen. Gedan­
kenloses und nur auf äußere Geläufigkeit ausgehendes Lesen hat keinen bilden­
den Wert. Die sprachlichen und geistigen Kräfte des Kindes wachsen nur, wenn 
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das Gelesene mit Bedacht aufgenommen und der Sinn erfaßt wird. Darum sind 
Lesestoffe unter lebendiger Mitarbeit der Schüler erschließend zu besprechen 
und gedanklich zu vertiefen. Dabei sollen nicht nur die Sachverhalte geklärt, 
sondern auch die Gemüts- und Willenskräfte angesprochen und die sittliche Ent­
scheidung des Schülers gefordert werden. Damit die bei Leseübungen notwen­
digen Wiederholungen nicht zu einem mechanischen Schnellesen ausarten, ist 
dem Schüler bei jeder Wiederholung eine neue Aufgabe zu stellen, so daß er 
genötigt ist, jedesmal wieder besinnlich zu lesen. 
Am Ende des 2. Schuljahres muß die Klasse die lateinische, am Ende des 3. Schul­
jahres die deutsche Druckschrift lesen können. Neben dem Vorlesen ist das stille 
Lesen schon früh planmäßig zu üben, weil es für die weiterführende selbständige 
geistige Arbeit besonders wichtig ist. Die Schwierigkeit der Texte muß hier dem 
Lesevermögen des einzelnen Kindes angepaßt werden. Dabei sollte sich der 
Lehrer ständig vergewissern, ob der Schüler den Sinn erfaßt hat. Das ist der 
Fall, wenn er ausdrucksvoll vorlesen, den Inhalt lebendig nacherzählen, auf 
verschiedene Weise darstellen und zusammenfassen kann. 
Alle Lesestoffe müssen spracherzieherisch wertvoll sein. Die Zahl der zu lesen­
den Ganzschriften ist in mäßigen Grenzen zu halten, die durch die Fassungskraft 
der Schüler und durch die Verpflichtung zu besinnlichem Lesen bestimmt wer­
den. Nicht die Zahl der Ganzschriften ist entscheidend, sondern die von ihnen 
ausstrahlende bildende Wirkung. 
Bücher aus der Klassenbücherei, der Schülerbücherei der Schule und dem Besitz 
der Kinder sind planmäßig in den Leseunterricht einzubeziehen und auszuwer­
ten. Auch das Vorlesen guten Schrifttums durch den Lehrer weckt die Freude 
der Kinder am guten Buch. 
Kinderreime, -verse, -lieder und Sprechgedichte, ausgewählte Märchen und Ge­
schichten aus dem Familienleben und der engeren Heimat sind für das erste bis 
dritte Schuljahr angemessene Stoffe. Im vierten Schuljahr kommen Sagen und 
Schelmengeschichten hinzu. Auf dieser Stufe wird daneben auch das sachgebun­
dene Lesen beginnen können. 
Eine begrenzte Zahl sorgfältig ausgewählter Gedichte und Prosatexte ist in 
jedem Jahr von allen Kindern auswendig zu lernen. Darüber hinaus soll zum 
freiwilligen Lernen angeregt werden. Bei passenden Gelegenheiten sind die 
Gedichte zu wiederholen, so daß sie zum festen geistigen Besitz der Kinder 
werden. 

SPRACHLEHRE 

Ziel der Sprachlehre ist es, das Sprachgefühl der Kinder durch planmäßige 
Übungen im Gebrauch der volkstümlichen Hochsprache zu unterstützen und 
erste sprachliche Einsichten anzubahnen. 
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Neben der Sprachpflege als Unterrichtsprinzip sind ausgiebige Übungen un­
erläßlich, die der Gewöhnung an richtige Formen und Fügungen, der Treff­
sicherheit des Ausdrucks, der Aktivierung und Bereicherung des Wortschatzes 
dienen. Behutsam wird der Lehrer vom dritten oder vierten Schuljahr an auch 
den natürlichen Wachstumprozeß, der auf eine syntaktisch reichere Durchfor­
mung der Sprache gerichtet ist, übend unterstützen. 
Hinweise und Anlässe für die Übungen gewinnt der Lehrer, indem er die 
Kindersprache sorgfältig beobachtet. Den Stoff liefern Gebiete aus dem Unter­
richt oder der kindlichen Erfahrungswelt, die die Kinder interessieren und zum 
Sprechen reizen. 
Gewöhnendes üben durch Sprechen und Hören ist wichtiger als das Wissen 
über die Sprache. Grammatische Unterweisung allein führt nicht zum guten 
Sprechen und hat nur bildenden Wert, wenn die Bezeichnungen nicht leere 
Worthülsen bleiben. Der Lehrer soll die Kinder anhalten, die Sprache zu be­
trachten. Er muß ihnen Zeit lassen, Entdeckungen zu machen, zu staunen über 
die Fülle der Ausdrucksmöglichkeiten und -mittel. Erst wenn eine sprachliche 
Erscheinung durch eingehendes üben und durch Betrachtung den Kindern ver­
traut geworden ist, wird sie benannt. Die so gewonnenen Bezeichnungen und 
Übersichten haben Wert als Verständigungsmittel über sprachliche Tatbestände. 
Das Sprachbuch ist kein Leitfaden, der Seite für Seite d~rchgearbeitet werden 
könnte. Es nimmt dem Lehrer die methodische Aufbereitung des Stoffes nicht 
ab, aber es zeigt ihm an, welche Gebiete etwa dem jeweiligen Alter angemessen 
sind, es gibt Anregungen und liefert zusätzliches übungsmaterial. 

Stoffe 

In allen Schuljahren sind möglichst täglich kurze Sprechübungen zu betreiben, 
um Mängel der Kindersprache zu bekämpfen und die Ausdrucksfähigkeit zu 
bilden. Im Anschluß an die Heimatkunde, den Lesestoff und die Niederschriften 
werden Wortschatzübungen vorgenommen, verwandte Wörter gesammelt und 
geordnet (einfache Wortfelder und Wortfamilien). 
Es ist nicht möglich, für die unterrichtliche Arbeit an den einzelnen sprachlichen 
Erscheinungen eine verbindliche Zeitfolge festzulegen. Sie treten in allen Schul­
jahren auf, ihre Behandlung richtet sich nach der geistigen Reife der Schüler. Es 
handelt sich also um eine Arbeit in konzentrischen Kreisen. Bis zum Ende des 
4. Schuljahres ist einige Sicherheit im Benennen der wichtigsten Wortarten, im 
Unterscheiden der Biegungsformen des Haupt-, Für- und Zeitwortes und im 
Bestimmen der Teile des einfachen Satzes anzustreben. 
Der Lehrer muß sich darüber klar sein, daß grammatische Begriffe sich bei den 
meisten Kindern sehr langsam mit Inhalt füllen und daß er sicheren Umgang 
mit ihnen nur von sprachlich besonders begabten Kindern der Klasse erwarten 
darf. 
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RECHTSCHREIBUNG 

Rechtschreibung ist während der ganzen Schulzeit zu üben. Eine wesentliche 
Voraussetzung für richtiges Schreiben ist die gute Aussprache des Lehrers und 
der Schüler. 
In den ersten Jahren ist es ratsam, die Kinder beim Abschreiben und beim 
Schreiben aus dem Gedächtnis leise lautieren zu lassen. Wortbilder, die von der 
lautgetreuen Schreibweise abweichen, werden erfahrungsgemäß am besten durch 
das Auge und die Hand eingeprägt. Das visuelle und motorische Gedächtnis 
wird von der zweiten Hälfte des zweiten Schuljahres an in zunehmendem Maße 
unterstützt durch Nachdenken über Herkunft des Wortes, Verlängerung, Länge 
oder Kürze der Vokale, Aufbau des Wortes nach Vor-, Stamm- und Nachsilben. 
Aber nur ein Teil der Rechtschreibschwierigkeiten unserer Sprache läßt sich auf 
diese Weise bewältigen, und nicht alle Kinder sind fähig, denkend ihrer Herr 
zu werden. Darum wird mehrmaliges Schreiben schwieriger Wörter immer 
einen breiten Raum neben der Überlegung einnehmen. 
Man lasse die Kinder nur schreiben, was inhaltlich ganz klar ist! Beim Ein­
schreiben des im Gesamtunterricht erworbenen neuen Wortschatzes, beim Ab­
und Nachschreiben gut besprochener Lesestücke dürfte diese Forderung erfüllt 
sein. Sie ist auch zu beachten, wenn Wortreihen nach Rechtschreibschwierigkei­
ten zusammengestellt werden. Besinnung auf die Herkunft neuer Wörter, ihre 
Anwendung in Sprechübungen klären ihren Inhalt und bereiten ihre Aufnahme 
in den aktiven Sprachschatz der Kinder vor. 
Häufige kurze Übungen sind der Rechtschreibung dienlicher als lange in weiten 
Abständen. Wenn der Lehrer die Übungsformen wechselt, erhält er den Kin­
dern die Freude an der Arbeit. Die Aufgaben sind möglichst nach der unter­
schiedlichen Leistungsfähigkeit der Schüler zu differenzieren. Die Kinder müssen 
in der Schule lernen, selbständig zu üben, damit sie auch ohne Hilfe der Eltern 
ihre Hausarbeiten machen können. So früh wie möglich sind sie im Gebrauch 
des Wörterbuches zu unterweisen. 
Neben diesen täglichen Übungen haben .auch Diktate, vorbereitete wie unvor­
bereitete, Bedeutung als Kontrolle über den Leistungsstand der Kinder. Diktat­
texte müssen in gutem, kindgemäßem Deutsch abgefaßt sein. 

Stoffe 

2. S c h u 1 j a h r : Lautgetreue Schreibung. - Silbentrennung. - Das Haupt­
wort. - Leichte Wörter mit Schärfung, Dehnung, Umbauten. - Der Punkt. 

3. Sc h u 1 ja h r : Gleich oder ähnlich klingende Selbstlaute (e- ä, eu - äu) 
und Mitlaute am Wortende ( d - t, b - p, g - k - ck.). - Schärfung, Dehnung. 
- Das silbentrennende h. - Die S-Laute. - Vor- und Nachsilben (ver, vor, ig, 
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lieh), Wörter mit v, pf im Anlaut. - Beugungsformen des Zeitwortes. - Die 
Satzschlußzeichen. 

4. S c h u 1 j a h r : Gleich oder ähnlich klingende Laute. Laute am Wortende. -
Dehnung. - Schärfung. - Die S-Laute. - Beugungsformen. - Großschreibung 
des Zeit- und Eigenschaftswortes. - Komma bei Aufzählungen und bei Neben­
sätzen (daß, wenn, weil, als, der, die, das). - Redezeichen bei Voranstellung 
des Einführungssatzes. 

RELIGIONSUNTERRICHT 

1. und 2. Schuljahr 

Im Gesamtunterricht des 1. und 2. Schuljahres knüpf\: die religiöse Erziehung 
an Erlebnisse und Erfahrungen der Kinder an. Festliche und ernste Ereignisse 
im Leben der Kinder oder der Klasse bieten dazu Gelegenheit. Die Grund­
erfahrungen des Kindes im Familienleben, das Verhältnis zu Vater, Mutter und 
Geschwistern, das tägliche Brot, Schuld und Vergebung helfen dem Kinde zu 
einem ersten Erfassen der biblischen Botschaft. Es lernt, sich als Geschöpf Gottes 
zu verstehen und seinen Mitgeschöpfen, Mensch, Tier und Pflanze, ehrfürchtig, 
liebend und fürsorglich zu begegnen. 

3. und4. Schuljahr 

Vom 3. Schuljahr an erscheint der evangelische Religionsunterricht als geson­
dertes Fach. Er gründet sich auf die Botschaft der Bibel, Luthers Kleinen Kate­
chismus und das Evangelische Kirchengesangbuch. Er soll den Kindern Hilfe 
für ihre persönliche Bewährung im Leben bieten. Schon so früh wie möglich soll 
der evangelische Religionsunterricht darauf bedacht sein, die Schüler mit christ­
lichen Lebensformen vertraut zu machen. Soweit solche Lebensformen innerhalb 
der Schule gepflegt werden können (Kirchenjahr!), werden sie den Unterricht 
auch erzieherisch fruchtbar machen. 
Auch für den evangelischen Religionsunterricht gilt, daß er beweglich und an­
passungsfähig bleiben muß, dabei aber nicht von der Verpflichtung entbunden 
werden kann, für alle Klassen verbindliche Stoffe zu behandeln. Daher steht 
die Biblische Geschichte im Vordergrund des Unterrichtes. Der Katechismus, 
Sprüche, Lieder, Fest und Feier, Spiel, Bildbetrachtung oder musische Betäti­
gung werden der Altersstufe gemäß in solchen Unterricht einbezogen. 
Die Auswahl biblischer Geschichten für die Grundschule gliedert sich in vier 
Themenkreise: 

I. Ur- und Erzvätergeschichte 
II. Advent und Weihnacht 

III. Das Wirken J esu Christi 
IV. Passion und Ostern. 
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Da die 2. und 4. Gruppe ihren natürlidien Ort in der Weihnadits- bzw. Oster­
zeit finden, fügen sidi die anderen Themenkreise entsprechend in die übrigen 
Zeiten des Jahres ein. Jeder dieser Stoffkreise setzt - z. T. nur andeutungs­
weise . - im 1. Sdiuljahr an und wird in den weiteren Jahren wiederholt und 
erweitert. 
Zu den oben genannten Themenkreisen, die verbindlich sind, werden folgende 
Absdinitte der Bibel als geeignet empfohlen. Die mit einem Stern versehenen 
Geschichten können schon in den Gesamtunterricht des 1. und 2. Sdiuljahres 
einbezogen werden. 

3. Schuljahr 

I. Gott hat Himmel und Erde, Pflanzen und Tiere und auch midi gesdiaffen ':· 
(1. Mose 1 u. 2). Die Urgeschidite vom Sündenfall bis zum Turmbau zu 
Babel (1. Mose 3 u. 4; 6-9; 11). Die Erzvätergeschiditen bis Jakobs Heim­
kehr (1. Mose 12-32). 

II. Die Weihnaditsgeschichte „. (Luk. 2, 1-20). Die Weisen beten an (Matth. 2, 
1-12). Die Fludit nach Agypten (Matth. 2, 13....:.23). 

III. Der zwölfjährige Jesus im Tempel (Luk. 2, 41-52). Berufung des Petrus 
(Luk. 5, 1-11). Stillung des Sturmes „. (Mark. 4, 35-41). Jairus' Toditer 
(Mark. 5, 22-43). Speisung der Fünftausend (Mark. 6, 33-44). Heilung 
des Taubstummen (Mark. 7, 31-37). Der Hauptmann 'von Kapernaum 
(Matth. 8, 5-13). Der Jüngling zu Nain (Luk. 7, 11-17). Vom verlorenen 
Schaf und verlorenen Groschen „. (Luk. 15, 3-10). Jesus segnet die Kin­
der~· (Mark. 10, 13-16). Die zehn Aussätzigen (Luk. 17, 11-19). Zadiäus 
(Luk. 19, 1-10). 

IV. Einzug in Jerusalem (Matth. 21, 1-11). Verrat und Gefangennahme 
(Matth. 26, 47-56). Verurteilung und Kreuzigung (nach den vier Evan­
gelien). Auferstehung (Mark. 16, 1-8). 

4. Schuljahr 

I. Die Erzvätergeschichten bis Joseph in Agypten (1. Mose, 33-50). Mose. 
Die zehn Gebote. 

II. Die Geburt Johannes des Täufers (Luk. 1, 5-23, 57-66). Die Verkündi­
gung an Maria (Luk. 1, 26-38). Simon und Hanna im Tempel (Luk. 2, 
22-40). 

III. Das Wirken des Täufers (Matth. 3, 1-6). Die Taufe Jesu (Matth. 3, 13-17). 
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Die Versudiung Jesu (Matth. 4, 1-11). Die Hodizeit zu Kana (]oh. 2, 
1-11). Die Heilung des Gichtbrüdiigen (Mark. 2, 1-12). Der barmherzige 
Samariter (Luk. 10, 25-37). Vom reimen Mann und dem armen Lazarus 
(Luk. 16, 19-31). Vom verlorenen Sohn (Luk. 15, 11-32). 
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IV. Vom großen Abendmahl (Luk. 14, 16-24). Emmaus (Luk. 24, 13-35). Der 
ungläubige Thomas (Johs. 20, 19-29). Missionsbefehl (Matth. 28, 16-20). 
Himmelfahrt und Pfingsten (Apg. 1 und 2). 

Die Ordnung des Kirchenjahres ist in allen vier Schuljahren in den Unterricht 
einzubeziehen und der biblische Unterrichtsstoff, soweit irgend möglich, danach 
auszuwählen. Ahnlich wie in der Heimatkunde wird im evangelischen Religions­
unterricht der Gesichtskreis des Kindes erweitert. Die Kinder sollen mit der 
Kirche des jeweiligen Stadtbezirks bekannt und vertraut werden. Die Bedeu­
tung des gottesdienstlichen Raumes, das Verhalten in ihm, die Bedeutung des 
Turmes und der Glocken, des Altars, des Taufsteines und der Orgel muß deut­
lich gemacht werden. Eine eingehende Behandlung des gottesdienstlichen Lebens 
der Gemeinde gehört noch nicht in diese Altersstufe. Verschiedene Erscheinungs­
formen des gottesdienstlichen Lebens aber sollten von ihrer anschaulichen und 
erlebnismäßigen Seite her in den Vorstellungsbereich des Kindes aufgenommen 
werden (z.B. Taufe und Trauung). 
Im. Anschluß an die biblische Geschichte werden einfache Sprüche und Lied-
strophen eingeprägt. · 

Als Lieder kommen in den ersten vier Schuljahren in Betracht: 

Stehet auf, stehet auf (Hbg. Mus. 1949, 1. Teil) 
Weißt du, wieviel Sternlein stehen 
Himmelsau, licht und blau 
Geh aus, mein Herz (Gesangb. Nr. 371) 
Es kommt ein Schiff (Gesangb. Nr. 4) 
Macht hoch die Tür (Gesangb. Nr. 6) 
Vom Himmel hoch, da komm ich her (Gesangb. Nr. 16) 
Lobt Gott, ihr Christen (Gesangb. Nr. 21) 
Krippen- und Hirtenlieder 
Wir wollen alle fröhlich sein (Gesangb. Nr. 82) 
Erstanden ist der heilig Christ (Gesangb. Nr. 78) 
Nun danket all und bringet Ehr (Gesangb. Nr. 231) 
Steht auf, ihr lieben Kinderlein (Gesangb. Nr. 338) 
Der Mond ist aufgegangen (Gesangb. Nr. 368) 
Du, meine Seele, singe (Gesangb. Nr. 197) 

MUSIK 

Musikerziehung ist in den ersten beiden Jahren der Grundschule kein Unter­
richtsfach. Als Teil des Musischen ist sie in den übrigen Unterricht eingebettet. 
Sie soll die musikalischen Anlagen des Kindes entwickeln, dem Frohsinn den 
notwendigen Raum in der Schule schaffen und helfen, das Kind in die Gemein-
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schaft einzuordnen. Es sollte kein Tag vergehen, an dem nicht gesungen wird. 
Vom 3. Schuljahr ab ist es möglich, daß eine musikalisch besonders vorgebildete 
Lehrkraft 'den Musikunterricht als Fach übernimmt. Dieser Unterricht kann aber 
nur voll wirksam werden, wenn der Klassenlehrer sich weiterhin der Musik­
erziehung verpflichtet fühlt und auch im übrigen Unterricht oft mit seinen Kin­
dern singt, spielt und tanzt. 

1. Schuljahr 

Die Schule knüpft an das Liedgut an, das die Kinder mitbringen. Der Lehrer 
wird vor allem solche Lieder wählen, die der Freude des Kindes an Bewegung 
und Darstellung entgegenkommen und so geeignet sind, die ihm noch natürliche 
Einheit von Singen, Tanzen und Spielen zu erhalten: Kreis- und andere Spiel­
lieder, Tanzlieder, Reigen, Laternenlieder. Aus gemeinsamen Erlebnissen kom­
men neue Lieder hinzu, die gleichfalls nach Möglichkeit in Bewegung und Dar­
stellung umgesetzt werden. Die Kinder erfinden auch selbst Lieder und Sing­
spiele: Einfache Rufe können in ihrem Hin und Her zu ganzen Rufspielen 
ausgedehnt werden; vom Namensingen (auch Summen, Klopfen) ausgehend, 
gelangen die Kinder zu fröhlichem Frage- und Antwortspiel. 
Der Umgang mit den Tönen des Fünftonraumes (Pentaton), der dieser Alters­
stufe entspricht, soll möglichst lange beibehalten werden. 
Zum Singen können schon einfache Instrumente (Glockenspiel, Xylophon, Tri­
angel, Klangstäbe, Trommel, Kuckucks- und Pentato~flöten) hinzugezogen 
werden. 

2. Schuljahr 

Der Schatz an Liedern und Spielen wird erweitert, wobei sich der Fünftonraum 
allmählich zur vollständigen diatonischen Reihe entwickelt. In den von den 
Kindern selbst gefundenen Melodien vollzieht sich der gleiche Übergang. In 
dem Maße, wie die Kinder in den Dur-Tonraum hineinwachsen, werden auf 
Xylophon und Glockenspiel mehr Klangplatten bereitgestellt. 
Zu den gespielten und getanzten Liedern tritt das nur gesungene Lied (ruhen­
der Tanz), durch Gruppen- und Wechselgesang belebt. Kleine Motive und Lied­
reihen werden auf den einfachen Instrumenten gesucht und nachgespielt. 
Während die Kinder im ersten Schuljahr die musikalischen Inhalte unbewußt 
erfaßten, lenkt der Lehrer sie jetzt behutsam auf die einfachsten Elemente hin, 
ohne schon zu einer Systematisierung gelangen zu wollen. Er läßt die Stimmen, 
Klänge, Geräusche erfahren (Singen, Summen, Krähen, Krächzen, Fauchen usw.). 
Aufmerksam horchend, unterscheiden sie Laut und Leise (es klingt nah, es klingt 
fern), Hoch und Tief (Mutter singt, Vater singt), das Steigen und Fallen einer 
Melodie. Das kann durch Körper- und Handbewegungen und gelegentlich durch 
Zeichnungen unterstützt werden. 
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Auch einfache Rhythmen werden den Kindern in Arbeitsbewegungen, in den 
Gangarten von Menschen und Tieren, in Rufen, Reimen und Liedern bewußt 
gemacht. Wo immer möglich, sollen sie diese Bewegungen und Rhythmen mit 
dem ganzen Körper wiedergeben. 

Der Zusammenhang von Tönen wird den Kindern noch kaum bewußt werden. 
Doch sollte der Lehrer schon gelegentlich eine einfache liegende zweite Stimme 
singen oder auf dem Instrument spielen. 

3. Schuljahr 

Der Liederschatz wird erweitert über das Sprech- und Tanzlied hinaus: Die 
Kinder lernen Wanderlieder, erzählende Lieder und Lieder des Jahres- und 
Tageskreises. 
Die Entwicklung der Stimme muß jetzt noch mehr als bisher beachtet werden. 
Die Kinder sind zu richtigem Atmen und gutem Ansatz der Laute anzuhalten. 
Auftretende Unarten können in den meisten Fällen vom Lehrer beseitigt wer­
den. Bei Stimmschäden sind ärztliche Beratung und Behandlung erforderlich. 
Der Stimmumfang, der sich anfangs etwa von d' bis h' erstreckt, wird im drit­
ten Schuljahr auf den Raum von c' bis d" ausgedehnt. 

In enger Verbindung mit Lied und Tanz werden die Kinder weiter in die Ele­
mente der Musik eingeführt. Der diatonische Tonraum wird gefestigt, Tonspan­
nungen werden erfaßt und in einfachen Vorformen der Notation fixiert. Als 
Hilfsmittel haben Handzeichen sich dabei gut bewährt. Die sich bewege~de 
Hand gibt in ihrem Auf und Ab die Tonhöhe und Tonbewegung an. Auch die 
verschiedenen Rhythmen und Tonstärken können durch die Hand deutlich ge­
macht werden. 
Die Töne erhalten Namen, wobei es gleichgültig ist, welche der bekannten 
Reihen gewählt wird. Nur sollte man in einer Schulgemeinschaft die gleiche 
Reihe einführen. 
Von den Handzeichen und Tonnamen kommen die Kinder ohne große Schwie­
rigkeit dazu, Noten zu legen und zu schreiben. Die Festlegung absoluter Noten­
werte kann auf dieser Stufe noch unterbleiben. Es genügt, wenn der Rhythmus 
durch Schreiten, Gehen und Laufen verdeutlicht wird. 

Die hier aufgezeigten Wege dürfen auf dieser Stufe noch nicht zu einer Musik­
theorie führen. Immer muß die Nähe zum Liedgut die Freude am Spiel mit 
den Elementen wachhalten. 
Der Lehrer weckt und entwickelt das Empfinden für Harmonie, indem er ein­
fache Begleitstimmen singt oder spielt. 
Musikbegabte Kinder können jetzt an ein Melodieinstrument herangeführt 
werden. Ihre Eltern werden angeregt, ihnen Musikunterricht erteilen zu lassen 
(Privatmusikunterricht, Jugendmusikschule). 
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4. Schuljahr 

Neben da Kinderlied und einfache Volkslied treten jetzt Lieder im Volkston 
(Schulz, Reichardt u. a.) und leichte Kanons. Gelegentlich werden geeignete Lie­
der zu kleinen Liedkantaten gestaltet (Vorspiel, Vorsänger, Chor, Wechsel­
gesang,. Zwischenspiel, Nachspiel, Summen usw.). 
Der Tonraum wird auf etwa e' bis f" erweitert und durch Hörübungen, 
Handzeichen und Notation gesichert. Rhythmen werden schriftlich fixiert 
(Schreiten: 1/2 Note; Gehen: 1/4 Note; Laufen: 1/s Note). Zweischlag, Drei­
schlag und Vierschlag werden durch Einführung der Taktstriche deutlich. 
Eigene Improvisationen sowie kleine Lieder werden notiert, erste kleine Musik­
diktate gegeben. 
Die Kinder beginnen zweistimmig zu singen: freie zweite Stimme (Terzen, 
Sexten) und selbständige Gegenstimme. 
Neue Lieder können jetzt auch schon aus dem Liederbuch erarbeitet werden, 
doch bleibt daneben die Liedübermitt!ung durch Vorsingen bestehen. Die V er­
bindung von Singen und Instrumentalspiel wird weiter ausgebaut. Wo es mög­
lich ist, spielen Schüler und Lehrer kleinere Instrumentalstücke vor. Die Kinder 
werden dadurch zum aufmerksamen Hören erzogen. · 

RECHNEN 

Im Rechenunterricht der ersten Schuljahre sollen die Kinder zählend und rech­
nend in immer weiter.e Zahlenräume vordringen und mit ganzen Zahlen zu­
verlässig rechnen lernen. Im Sachrechnen müssen sie von Anfang an daran ge­
wöhnt werden, das Lösungsverfahren selbst zu finden und sicher durchzuführen. 

1. Schuljahr 

Die Zahlerkenntnisse, die die Kinder in der Vorschulzeit erworben haben, sind 
planmäßig zu erweitern und zu vervollkommnen. Alle Übungen sind ausgiebig 
an Dingen, ihren Abbildern oder Symbolen durchzuführen. Dabei werden die 
Kinder allmählich angeleitet, ungeordnete Mengen zu ordnen, so daß die V er­
wendung von Zahlbildern möglich wird. Sie zählen Dinge, stellen Zahlen durch 
Mengen dar, vermehren und vermindern, zerlegen und vergleichen Mengen. 
Am Ende des 1. Schuljahres müssen die Kinder etwa bis 100 zählen und an der 
ganzen ihnen bekannten Zahlenreihe um 1, 2 und 3, unter günstigen Umstän­
den um 1 bis 5, vermehren und vermindern können. Besondere Übungen in der 
Zehnerüberschreitung sind dabei noch nicht notwendig. 
Es wird eindringlich davor gewarnt, zu früh mit abstrakten Zahlen zu rechnen 
und die rechnerische Gleichung zu verwenden, weil die Kinder dadurch leicht 
zu einem mechanischen Rechnen verführt werden. Nur ganz allmählich werden 
die Kinder vom ihnen vertrauten sprachlichen Ausdruck für eine Mengenände-
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rung zur mündlichen Form der rechnerischen Gleichung geführt. Das Schreiben 
der Ziffern sollte erst nach dem ersten Halbjahr eingeführt werden, die schrift­
liche Form der rechnerischen Gleichung erst dann, wenn die mündliche Form 
geläufig geworden ist. 

2. Schuljahr 

Etwa noch bestehende Unsicherheiten in der zählenden Beherrschung des Zah­
lenraumes bis 100 sind zu beheben. Gelegenheiten, über 100 hinaus zu zählen, 
sind im Laufe des Schuljahres zu nutzen. Die Kinder sind durch geeignete Hilfs­
mittel zur Systemauffassung (Zehner, Einer) und zu der Erkenntnis zu führen, 
daß für beide Einheiten die gleichen Rechengesetze gelten. 
Die Zehnerüberschreitung erfordert die besondere Aufmerksamkeit des Lehrers. 
Sie ist durch ausgiebige Übungen im Zerlegen der Einer und im Ergänzen bzw. 
im Vermindern auf den reinen Zehner vorzubereiten. 
Das kleine Einmaleins ist eine der wichtigsten Grundlagen für den weiteren 
Rechenunterricht. Der Lehrer muß es darum sehr sorgfältig aufbauen und die 
Kinder durch häufige Wiederholungen zur Sicherheit führen. Bei der Erarbei­
tung der einzelnen Reihen muß von Sachaufgaben ausgegangen werden. Im 
Hinblick . auf das später einzuführende rechnerische Teilen sollte das Malneh­
men und das Enthaltensein von vornherein gekoppelt geübt werden. Daneben 
sollte der Lehrer oft Gelegenheit bieten, V erteil ungsvorgänge ha~dgreiflich an 
Dingen durchzuführen. 
Die Erarbeitung des kleinen Einmaleins erfordert erfahrungsgemäß eineinhalb 
Jahre, so daß sie sich aus dem 2. Schuljahr ins 3. Schuljahr hineinzieht. Für das 
2. Schuljahr wird die Erarbeitung der Zweier-, Fünfer-, Zehner-, Dreier- und 
Viererreihe empfohlen. Unter günstigen Umständen kann in diesen Reihen 
schon das rechnerische Teilen eingeführt werden. 
Im Sachrechnen ist auf die Währung und die Maße einzugehen (Deutsche Mark 
und Pfennige, auch in dezimaler Schreibweise - Längenmaße: m und cm -
Zeitmaße: Stunde, Minute; Tag, Woche, Monat - Das Dutzend). 
Bei der schriftlichen Darstellung von Rechenverfahren darf nicht gegen den Sinn 
der rechnerischen Gleichung verstoßen werden. Es darf z. B. nicht geschrieben 
werden: 

3 • 4 = 4 + 4 = 8 + 4 = 12 

97 + 8 = 97 + 3 = 100 + 5 = 105 

Die Rechenverfahren müssen vielmehr folgendermaßen dargestellt werden: 

4+4 = 8 
8 + 4 = 12 
3 • 4 = 12 

oder 
3 • 4 = 4 + 4 + 4 = 12 

97 + 3 = 100 
100 + 5 = 105 
97 + 8 = 105 
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3. Schuljahr 

Die Zählübungen werden in den Zahlenraum bis 1000 ausgedehnt und gehen 
gelegentlich auch darüber hinaus. Die Kinder sind beim Zählen, beim Schreiben 
und beim Lesen der Zahlen mit dem Stellenwert (H„ Z„ E.) bekanntzumachen. 
Die Übungen im Vermehren und Vermindern umfassen ebenfalls den erweiter-
ten Zahlenraum, während das Malnehmen und Teilen vorerst noch im Zahlen- 1 

raum bis 100 verhält. Im kleinen Einmaleins werden die noch ausstehenden 
Reihen erarbeitet. Dabei werden die Zahlbeziehungen innerhalb der einzelnen 
Reihe und von Reihe zu Reihe aufgedeckt. Durch Übungen im Springen zwischen 
den verschiedenen Reihen ist die letzte Geläufigkeit und Sicherheit im Einmal-
eins anzustreben. Das muß nach Ablauf des ersten Halbjahres im allgemeinen 
erreicht sein. Von diesem Zeitpunkt ab kann auch das Malnehmen, Enthalten-
sein und Teilen in dem Zahlenraum bis 1000 erfolgen. 
Die rechnerische Gleichung mit dem Begriff des »durch« fällt manchen Kindern 
erfahrungsgemäß schwer. Diese Gleichung ist daher besonders sorgfältig einzu­
führen. Das Teilen ohne Rest im Rahmen des kleinen Einmaleins macht keine 
besonderen Schwierigkeiten, wenn das Malnehmen und das Enthaltensein ge­
koppelt geübtwurden. Das Teilen und Enthaltensein mit Rest muß im Hinblick 
auf das später zu erarbeitende schriftliche V.erfahren ausgiebig bis zur Sicherheit 
geübt werden. 
Mit den schwierigeren Rechenfällen nähern sich die Kinder der Grenze des 
Kopfrechnens. Sie werden darum veranlaßt, Teil- und Zwischenergebnisse auf­
zuschreiben. Durch dieses halb schriftliche V erfahren werden die Möglichkeiten 
des Kopfrechnens erweitert und günstige Voraussetzungen für das schriftliche 
Lösungsverfahren geschaffen. Die schriftliche Addition und Subtraktion können 
unter günstigen Umständen schon am Ende des 3. Schuljahres erarbeitet werden. 
Im Sachrechnen werden die Kinder mit weiteren Währungs-, Maß- und Ge­
wichtseinheiten bekanntgemacht (m und cm, auch in dezimaler Schreibweise -
km und m - Liter und Hektoliter - kg und g - Ztr. und dz). 

4. Schuljahr 

Im Zählen und im Lesen und Schreiben werden die Übungen auf den Zahlen­
raum bis zu einer Million ausgedehnt. Durch geeignete Hilfsmittel ist die Sy­
stemauffassung auf diese höheren Zahleneinheiten zu erweitern. Dabei sind die 
Kinder mit dem Stellenwert der Ziffern bekanntzumachen. 

li 

Während alles Rechnen in den ersten drei Schuljahren, auch dort, wo eine schrift-
liche Darstellung angewandt wird, allein Kopfrechnen ist, tritt im vierten Schul- 1 

jahr das schriftliche Verfahren in den Vordergrund. Dabei darf das Kopfrech-
nen nicht außer acht gelassen werden. Es bedarf weiterhin ausgiebiger Pflege, 
weil es eine lebensnotwendige Fertigkeit ist und auch die Sicherheit im schrift-
lichen Rechnen fördert. Der Zahlenraum bis 1000 ist der Bereich des täglichen 
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Lebens und muß daher auch das Hauptgebiet des Kopfrechnens sein. Außerdem 
sollen leichte Kopfrechenaufgaben aus den höheren Zahlenräumen geübt wer­
den, um die Kinder zum überschlagsrechnen zu führen. 
Das Überschlagsrechnen und das halbschriftliche Rechnen bereiten die schrift­
lichen Lösungsverfahren vor. Dabei müssen alle Möglichkeiten benutzt werden, 
den Kindern das jeweilige V erfahren verständlich zu machen. 
In folgendem werden für jede Grundrechnungsart Beispiele gegeben, die zeigen 
sollen, wie die Lösungsverfahren sinnvoll eingeführt werden können. 

a) Addition 
Aufgabe: 

4738 
+ 2829 

7567 

Vorrechnen : 

8 Einer und 9 Einer sind 17 Einer; das sind 7 Einer und und 1 Zehner. 
7 Einer schreibe ich hin. 1 Zehner merke ich mir. 
Fortsetzung entsprechend unter Nennung der Systemeinheiten. 

b) Subtraktion 
Bei der Subtraktion gibt es zwei Wege: das Abziehverfahren (Norddeutschland) und 
das Ergänzungsverfahren (Süddeutschland und Osterreich). Da 4as zweite mancherlei 
Vorzüge vor dem ersten hat, wird seine Einführung empfohlen."· Die Vorzüge des Ver­
fahrens treten besonders hervor, wenn im Minuenden Nullen auftreten. Außerdem bie­
tet das Verfahren die Möglichkeit, in einem Arbeitsgang mehrere Subtrahenden zugleich 
abzuziehen. Das Absetzen mehrerer Subtrahenden in einem Arbeitsgang sollte aber erst 
bei hinreid1ender Rechensicherheit eingeführt werden; vor einer verfrühten Einführung 
muß eindringlich gewarnt werden. . 

Aufgabe: 

4736 
- 2491 

2245 

Vorrechnen: 

1. Abziehverfahren 
6 Einer weniger 1 Einer sind 5 Ei­
ner. 3 Zehner weniger 9 Zehner 
geht nicht. Ich wechsle 1 Hunder­
ter in 10 Zehner um. Dann habe 
ich 13 Zehner. 13 Zehner weniger 
9 Zehner sind 4 Zehner. Fortset­
zung entsprechend unter Nennung 
der Systemeinheiten. 

c) M u 1tip1 i k a t i o n 

2. Ergänzungsverfahren 
Ich rechne mit Zehnern: 
Von 9 bis 13 ist 4. Die 4 schreibe 
ich hin, 1 Hunderter merke ich 
mir. 

Ich rechne mit Hundertern: 
4 und 1 ist 5. Von 5 bis 7 ist 2. 
Ich rechne mit Tausendern: 
Von 2 bis 4 ist 2. 

Bei der Multiplikation entstehen im Schulalltag - besonders in neu zusammengestellten 
Klassen und bei der Umschulung - Schwierigkeiten dadurch, daß die Kinder bei der 
Lösung von Aufgaben mit 2- oder mehrstelligen Zahlen in verschiedener Weise vor­
gehen. Zur Uberwindung dieser Schwierigkeiten wird empfohlen, bei der Erarbeitung 
des Lösungsverfahrens in der Klasse die verschiedenen Möglichkeiten aufzuzeigen und 
ihnen nachzugehen, danach aber die Klassen auf ein einheitlich auszuführendes Verfah-

* Die Länder Schleswig-Holstein und Niedersachsen haben die Lehrerschaft bei der Sub­
traktion auf das österreichische Verfahren verpflichtet. 
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ren festzulegen: Die rechtsstehende Zahl gilt als Multiplikator. Die Multiplikation be­
ginnt mit der größeren Zahleneinheit und schreitet zu den kleineren Einheiten nach 
rechts hin fort."·* 

Aufgabe: 
473 • 264 

94600 
28380 

1892 
124872 

Vorrechnen: 

Ich muß mit 200 malnehmen. Ich nehme erst mit 100 mal (2 Nullen 
unter 6 und 4) und dann mit 2. 2 mal 3 ist 6 (die 6 unter die 2) usw. 
Ich muß mit 60 malnehmen. Ich nehme erst mit 10 mal (1 Null unter 
die letzte Null des ersten Teilergebnisses) und dann mit 6. 6 mal 3 
ist 18. Die 8 schreibe ich hin, die 1 merke ich mir usw. Ich nehme 
mit 4 Einern mal. 

Es kann freigestellt werden, ob die Nullen nur anfangs oder ständig oder überhaupt nicht 
hingeschrieben werden sollen. 

d) Division 

Aufgabe: 
1374: 3 = 458 
12 

17 
15 
24 
24 

0 

Aufgabe: 
14656 : 32 = 458 
128 

185 
160 
256 
256 

.o 

Vorrechnen: 

Tausender ergeben sich nicht. 
Wir teilen die Hunderter. 13 Hunderter durch 3 ergibt 4 Hunderter. 
1 Hunderter bleibt Rest. 
Wir teilen die Zehner. 17 Zehner durch 3 ergibt 5 Zehner. 2 Zeh­
ner bleiben Rest. 
Wir teilen die Einer. 24 Einer durch 3 ergibt 8 Einer. 

Vorrechnen : 

Tausender ergeben sich nicht. 
Wtr teilen die Hunderter. 146 Hunderter durch 32 ergibt 4 Hunder­
ter. 18 Hunderter bleiben Rest. 
Wir teilen die Zehner. 185 Zehner durch 32 ergibt 5 Zehner. 25 Zeh­
ner bleiben Rest. 
Wir teilen die Einer. 256 Einer durch 32 ergibt 8 Einer. 

Währung, Maße, Gewichte 
In das Sachrechnen sind folgende Währungs-, Maß- und Gewichtseinheiten ein­
zubeziehen: 
Deutsche Mark und Pfennig, auch in dezimaler Schreibung. 
Längenmaße und Gewichte in dezimaler Schreibung bis zu 3 Stellen. 
Längenmaße: km und m, m und cm, m und mm. 
Gewichte: kg und g, dz und kg, Tonne und kg. 
Hohlmaße: hl und 1. 
Zeitmaße: Jahr, Monat, Woche, Tag, Stunde, Minute, Sekunde. 
Sonstiges: Dutzend und Stück. 
Im Sachrechnen ist auf die Brüche einzugehen, denen die Kinder im täglichen 
Leben begegnen: 1/2, 1/4, 8/,1,, 1/io. 

** Die Länder Schleswig-Holstein und Niedersachsen haben die Lehrerschaft bei der Multi- · 
plikation auf das oben dargestellte Verfahren (ohne Nullen) verpflichtet. 
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SCHREIBEN 

Das Ziel der Sdireiberziehung in der Sdiule ist die persönliche Handschrift. 
Schon bei der Wahl der Ausgangsschrift bestimmt dieses Ziel die Mittel und 
Wege des Unterrichts. Die Formen der ersten Schrift sind so einfadi zu wählen, 
daß der Sdiulanfänger sie weitgehend selbständig und verständig erfassen und 
darstellen kann. In ihrem Bewegungsablauf müssen die Buchstaben die Eigenart 
kindlicher Sdireibbewegung berücksichtigen. 

Ausgangssdirift ist die von der »Ständigen Konferenz der Kultusminister« 
empfohlene lateinisdie Schrift. 

Es ist nicht ratsam, Lese- und Schreiblehrgang zu koppeln. Während des auf-
" bauenden Teiles der Lesearbeit werden die Wörter und Buchstaben nur jeweils 

so weit nadigebildet (malen, ausschneiden, kneten, in die Luft schreiben, legen, 
1

' drucken), wie es zur Einprägung der Wort- und Buchstabenformen für das 
Lesen dienlich ist. 

Vorbereitet und unterstützt wird die Schreibarbeit der Kinder durch Zeidinen, 
Kneten, Werken und gymnastische Übungen. Diese Betätigungen wecken den 
Formsinn, lockern die Bewegungen, lösen Verkrampfungen und entwickeln die 
Handgeschicklichkeit. 

Unmittelbar wird die Sdireibleistung gefördert durch rhythmisch-ornamentale 
Übungen mit Kreide, Stift, Feder oder Pinsel und durch Arm-, Hand- und 
Fingerbewegungen. 

In den ersten Grundschuljahren soll sidi das Kind um eine Nachbildung der 
Ausgangsschrift bemühen, die individuelle Prägung der Handschrift tritt zu­
nächst nodi zurück. Dem Kinde muß aber von Anfang an Spielraum für die 
Auswirkung der Eigenart seiner Bewegungsweise und seines Formschaffens ge­
geben werden. Besonders die Größe, Weite, der Neigungswinkel und der Ver­
bundenheitsgrad der Schrift unterliegen der Eigenart des Schreibers. Nur wenn 
wir dem Kinde diese Freiheit gewähren, wird es zu seiner natürlidien Hand­
schrift finden. Ihre Grenzen findet die individuelle Gestaltung der Handschrift 
in den allgemein verbindlichen Forderungen, die an jede Gebrauchsschrift zu 
stellen sind: sie muß in ihrer Form gut lesbar, schlicht und harmonisdi und ge­
läufig zu schreiben sein. 

Gegen Ende der Grundschulzeit ist häufig ein qualitatives Absinken der Sdiüler­
schrift festzustellen, das auch durch die erhöhten Anforderungen der Schule an 
die Schreibsdinelligkeit bedingt ist. Eine übertriebene Steigerung der Schreib­
schnelligkeit und eine verfrühte Mechanisierung der Schreibbewegung lassen die 
Schrift verwildern. Diesem Verfall der Schrift ist zielbewußt entgegenzuarbei­
ten. Die Sdireibfertigkeit sollte auch in diesen Jahren durch planmäßige Übun­
gen, die dem Alter der Kinder angemessen sein müssen, gesteigert werden. 
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herstellte und darin verbrauchte; strebt es jetzt Bestand und mitunter auch Nutz­
wert an. Es folgt nicht mehr so stark wie vorher dem Einfall des Augenblicks, 
sondern wird langsam fähig, übersichtlicher und planmäßiger vorzugehen. Da­
bei wird es auch mehr und mehr aufgeschlossen für Aufträge aus dem übrigen 
Unterricht und aus der Klassen- und Schulgemeinschaft. 
Der Lehrer soll diese Entwicklung unterstützen, muß aber immer dem Kinde 
Raum lassen, selbständig zu suchen und die seiner Reifestufe gemäße Lösung zu 
finden. Er soll die Kinder dabei anleiten, mit den geeigneten Werkstoffen zu 
arbeiten, einfache Werkzeuge zwe~mäßig zu handhaben und den Sinn technisch 
bestimmter Formen, Konstruktionen und Arbeitsverfahren zu entdecken. Es ist 
Wert darauf zu legen, daß die Kinder in der Grundschule mit einfachen Bear- . 
beitungsweisen für Papier, Karton, Hofa, Ton, Flechtmaterial, Garn und ge­
webte Stoffe vertraut werden und sich z. B. im Messen, Falten, Schneiden, For­
men, Flechten, Knüpfen, Häkeln, Stricken und Nähen üben. 

ARB EITSB EISPIELE 

a) aus der Heimatkunde 

Fahrzeuge, Häuser, Hochbahn, Eisenbahn, Eisenbahnschranke, Bauernhaus,Kai­
schuppen, Speicher, Kran, Schiffe, Brücken, Schleusen. 
Einzelne Gegenstände werden möglichst in eine Gemeinschaftsarbeit eingefügt. 
Im Sandkasten oder auf dem Tisch entstehen so ein Wochenmarkt, ein Bahn­
hof, eine Straße, eine Straßenkreuzung, ein Stadtteil, ein Bauernhof, ein Dorf, 
ein Tierpark oder Nachbildungen des Alsterlaufes, des Hafens und der Elbe. 

b) aus dem Gemeinschaftsleben der Schule und der Spielwelt des Kindes 

Schmuckblätter, Briefe, Körbe, Kästchen, Spanschachteln, Hefte, Mappen, Hüte, 
Mützen, Laternen, Drachen, Wandschmuck, Tischschmuck, Schmuck für Umzüge, 
Weihnachtsschmuck, Masken, Schattenfiguren, einfache Hand- und Stoffpuppen, 
Blumenstöcke, Windräder, Segelwagen. 

Werkstoffe 
In der Grundschule werden nur Werkstoffe verwendet, die mit leicht zu hand­
habenden Werkzeugen, mit Schere, Messer, Hammer, Feinsäge, Schneidlade, 
Laubsäge, Raspel, Feile und Bohrer bearbeitet werden können. 

Na t u r m a t er i a 1 : Sand, Steine, Stöcke, Borke, Früchte, Beeren, Kerne, 
Blätter, Halme, Muscheln. 

Von d e r In du s t r i e zu 1 i e f e r n d e s M a t e r i a 1 : Bausteine ver­
schiedener Art, Stäbchen, Buntpapier, Faltblätter, Plastilin, Wachs, Ton, Bast. 
A 1 t m ~ t er i a 1 : Schachteln, Karton- und Papierreste, Garn, Bindfäden, 
Flicken, Knöpfe, Perlen, Klammern. 
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Papier, Karton, Pappe, Holz, Draht und Blech werden 
in der Grundschule im allgemeinen vorgearbeitet und zugeschnitten verwendet 
(Leisten, Rundstäbe). 

c) Nadelarbeit 

1. und 2. Schuljahr 

In den ersten beiden Schuljahren ist dem Werken der Jungen und Mädchen im 
allgemeinen die gleiche Aufgabe gestellt. Beim spielenden Werken wird gleich­
zeitig die Geschicklichkeit der Hand als Voraussetzung für die Nadelarbeit ge­
fördert. Es wäre falsch, die Mädchen zu früh von diesem Werken auszuschließen 
und zu einseitig auf die Arbeitstechnik mit der Nadel festzulegen. 
Im Gesamtunterricht ergeben sich vielfach Aufgaben, die auf die Nadelarbeit 
vorbereiten. Die Kinder üben sich z. B. im Falten und Schneiden und machen 
Bilder aus bunten Stoffresten, die sie mit groben Stichen auf einen Untergrund 
(Stoff, Zeitungspapier) hefl:en. Sie können in Durchzugstechnik auf durchsichti­
gen Stoffen Bilder sticken (Straminnadeln) oder aus groben Geweben von klarer 
Struktur mit dicken bunten Fäden z. B. Lesezeichen und Decken als Durchzugs­
arbeiten anfertigen. 

3. und 4. Schuljahr 

Arbeitshaltung und Handgeschicklichkeit sind nun so weit entwickelt, daß die 
Mädchen einfache Arbeitstechniken lernen können. Sie sind dabei zu material­
gerechter Arbeit anzuleiten und sollen Freude an schönen Formen und Farben­
zusammenstellungen gewinnen. 

3. Schuljahr 

Sticken : Kreuz- und andere Zierstiche auf groben Geweben, z.B. Nadel­
bücher, Decken, Umhängetaschen. 

H ä k e 1 n : Luftmaschen, feste Maschen, Stäbchen, einfache Muster aus Baum­
wolle oder Wolle mit Häkelnadel Nr. 3 und 3112, z.B. Ballnetze, Topflappen, 
Schals, Mützen, Puppenkleider. 

4. Schuljahr 
Stricken mit 2 Nadeln: schlicht und kraus. Einfache Muster aus schlichten und 
krausen Maschen, z.B. Topflappen, Schals, Mützen. 

H an d n ä h e n : Steppstich, Saumstich an einfachen Gegenständen, z.B. Hand­
arbeitstaschen, Serviettentaschen, Turnbeutel. 

In der darstellenden Handarbeit auf dichteren Geweben sollte bedacht werden, 
daß der Steppstich mehr als der Stielstich dazu nötigt, die Struktur des Gewe­
bes zu beachten. Kreuzstichbilder sind am schwierigsten, weil der Kreuzstich 
eine starke Vereinfachung der Formen erfordert. 

31 



LEIBESERZIEHUNG 

Die Leibeserziehung fördert nidit nur die körperlidie Entwicklung, sondern ent­
faltet zugleich seelisdie und geistige Kräfte. 
Dem kindlichen Bewegungsdrang sind weitgehend Möglichkeiten zur Betätigung 
zu geben, um damit einen Ausgleidi gegen das Stillsitzen zu schaffen. Alle Ge­
legenheiten, die der Unterriditsverlauf für Körperübungen bietet, sind bewußt 
zu nutzen. Die Musik als Anreiz zu freudiger rhythmisdier Bewegung kann 
hier von besonderem Wert sein. Die planmäßige Bewegung übt einen günstigen 
Einfluß auf die Körperhaltung und den Atemrhythmus aus, sie verhindert Hal­
tungssdiwächen und -fehler. Bei aller Freude der Kinder an den Leibesübungen 
ist dodi von vornherein darauf zu achten, daß die Kinder sidi an ein geordne­
tes und beherrschtes V erhalten gewöhnen. Die Körperübungen sind besonders 
am Anfang an keine bestimmte Zeit und keine Fadiräume gebunden. 
Im 1. und 2. Schuljahr steht das kindliche Spiel im Vordergrund. In den fol­
genden beiden Schuljahren entwickeln sidi daraus allmählidi Bewegungsformen, 
die bewußt gesteuert werden können. Wagemut und Neigung zu Wettkämpfen 
und Leistungssteigerung erwadien. 
Die Leibeserziehung kann in diesen Schuljahren für Jungen und Mäddien in 
gleidier Weise betrieben werden. 

Vbungsbeispiele 
Der folgende Stoffplan bietet Übungsbeispiele, die beliebig abgewandelt werden 
können. Die Beispiele für das 1. und 2. Schuljahr dienen im 3. und 4. Sdiuljahr 
als Wiederholungsübungen. 

L und 2. Schuljahr 

1. Allgemeine Körpersdiulung: 

a) Nachahmungsübungen: Arbeits- und Tierbewegungen (Holzfällen, Koh­
lenaufwinden, Radfahren, Frosdihüpfen, Stordigang, Eisenbahn, Wind­
mühle, Glockenläuten, Hampelmann, Schaukelpferd, Wäsdierecken usw. 

b) Kriechen, Gehen, Federn, Springen, Laufen unter besonderer Berücksidi­
tigung der Fußarbeit. 

c) Spiele mit einem Partner (Zieh- und Schiebekämpfe, »Henne und 
Habidit«). 

d) Bodenturnen (einfadie Rolle, Rolle seitwärts, audi eingebaut in Hinder­
nisläufe und kleine Spiele). 

2. Laufen: 
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a) Laufspiele: Einfadie Wettlaufarten in der Geraden und Kreisbahn, 
Nummernwettlauf, Zuck- und Hasdiespiele). 



b) Spiele, die übersieht, Einstellung auf die Mitspieler und stärkere Beteili­
gung aller verlangen: »Katze und Maus«, »Irrgarten·«, Seherzspiele, 
»Blinde Kuh«. 

c) Spiele, die vom Einzelspiel zum Mannschaftsspiel hinführen: »Schwarzer 
Mann«, »Tag und Nacht«. 

d) Wettlauf (bis 25 m), Laufen um ein Ziel herum und zurück. 

3. Springen: 

a) Springen in die Weite und Höhe über Hindernisse aller Art, über einen 
»Graben«, über einen »Bach« usw„ angedeutet durch Kreidestriche, liegende 
Springseile und Stäbe. 

b) Springen am Gerät: Auf- und Abspringen an Schwebestangen, Lang­
bänken, kleinem Kasten, Grabensprünge von Matte zu Matte. 

4. Werfen: 

Wurf- und Fangspiel mit kleinen Bällen, mit Hohl- und leichten Vollbäl­
len. Wir werfen weit, hoch, nach einem Ziel, wir rollen den Ball, wir fan­
gen den Ball (Stehball, Neck.ball, Zielball, Rollball). 

5. Ziehen und Schieben: 

Ausgestaltet als kleine Kampfspiele, Ziehen mit Erfassen einer Hand, Ziehen 
mit beiden Händen, Pferd und Wagen, Ziehen und Schieben aus dem Kreis 
und von der Matte, »Henne und Habicht«. 

6. Spielturnen am Gerät: 

Hindernisturnen am niedrigen Gerät: Rutschen, Kriechen, Gehen, Laufen, 
Steigen, Wälzen, Hängen, Springen auf dem schmalen Steg oder der brei­
ten Brücke (Schwebekante, Langbank), schräg gestellt (Langbänke auf Spros­
senwand, Barrenholm, Reckstange aufgelegt), auf den mittelhohen Steg. 

7. Klettern und Steigen: 

Klettern an niedrigen Geräten, Tau und Stange. Steigen an Sprossenwand 
und Leiter. Steigen über niedrige Mauern (Schwebekanten), über breite 
Mauern (niedrige Kästen). Einsteigen in Kästen und Wiederaussteigen. 

8. Singspiele: 
»Waschfrauen«, »Die fleißigen Handwerker«, »Schustertanz«, »Der Sand­
mann«. 

9. Baden (spielerische Gewöhnungsübungen im Wasser). 

10. Wandern: 2-4 Stunden. 
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3. und 4. Schuljahr 

Wiederh0lung der Übungen des 1. und 2. Schuljahres. 

1. Allgemeine Körperschulung: 

a) Lockerungsübungen und kräftigende Übungen. 

b) Kriechen, Gehen, Federn, Springen und Laufen. 

c) Spiele mit einem Partner (Unterstützungsübungen, Hahnenkampf, »Tür- , 
kenkopf«. 

d) Bodenturnen (einfache Rolle usw., Geschicklichkeitsübungen). 

2. Laufen: 

a) Reine Laufspiele (»Komm mit«, »Lauf weg«. Fuchs aus dem Loch). 

b) Spiele, die Einstellung auf die Mitspieler und stärkere Beteiligung aller 
verlangen: »Dritten abschlagen«, Diebschlagen. 

c) Spiele, die vom Einzelspiel zum Mannschaftsspiel hinführen: »Urbär«. 

d) Sportliche Formen: (wie bisher). 

3. Springen: 

a) Hüpfen im Schwingseil, Arbeiten mit dem Sprungseil, derZauberschnur. 

b) Springen am Gerät: Hüpffederübungen, Sprünge über Springseile und 
Stäbe, die von den Helfern in Hüfthöhe gehalten werden. Sprünge in die 
Weite und Höhe; der hüpfende Kreis u. a., Fenstersprünge - Hockwende 
über niedrige Kästen, über die waagerecht oder schräg gestellten Lang­
bänke; Laufsprünge mit Hilfe des kleinen Kastens auf den mittelhohen 
Kasten. 

c) Sportliche Formen: Weit- und Hochsprung in freier Art. 

4. Werfen: 

a) Wurf- und Fangspiel (Ballschule), Wettwanderball, Balljagd im Kreis, 
Ti gerb all; Wurf- und Fangsicherheit (Wanderball in Gasse und Kreis, Ball­
staffel); Treffsicherheit (Zielball und Treffball). Wurfweite: einfacher 
Treibball. 

b) Sportliche Form: Schlagball-W eitwerfen. 

5. Parteispiele: 

Grenzball, Mordball, Völkerball. 

6. Zieh- und Schiebekampfspiele: in Paaren als Parteikämpfe, Massenzieh~ 
kampf, Türkenkopf, Hinkkampf, Tauziehen, Schiebekampf mit Stäben. 
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7. Spielturnen am Gerät: 

S,pielformen wie im 1. und 2. Schuljahr. 

Am Treppenkasten, am hüfthohen Kasten. Spielerische Wettkampfformen 
und Hindernisstaffeln. (Reine Stützübungen sind zu unterlassen. Schwünge 
nur bei genügender Griffsicherheit.) 

8. Klettern und Steigen: 

Klettern an Tau und Stange, Steigeklettern, Wanderklettern, Steigen an 
Sprossenwand und Leiter. Steigen über hüfthohe, quer- und längsgestellte 
Kästen, über hüfthohe Reckstangen, Barren. 

9. Singspiele und Tänze: 

»Wenn wir im Sommer mal nach Holland gehn«, »Karusselltanz«, »Gah 
von mi«, »Lott is doot«, »Schwäbische Eisenbahn«, »Konstanz liegt am 
Bodensee«, »KörbeltanZ«. 

10. Baden und Gewöhnungsübungen im Wasser. 

11. Winterliche Leibesübungen: 

Schne.eballschlachten, Rodeln. 

12. Wandern: 

Halbtagswanderungen. 
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LITERATUR ZUR DIDAKTIK UND METHODIK DES 

• UNTERRICHTS IN DEN KLASSEN 1 BIS 4 

1. Allgemeine Pädagogik und Psychologie 

Gesell, Arnold, Das Kind von Fünf bis Zehn. Christian-Verlag, Bad Nauheim 1954. 

H ansen, Wilhelm, Die Entwicklung des kindlichen Weltbildes. Kösel-Verlag, 3. Aufl„ 
München 1952. 

Kern, Artur, Sitzenbleiberelend und Schulreife. Verlag Herder, Freiburg 1953. 
Kroh, Oswald, Entwicklungspsychologie des Grundschulkindes. 13.-19. Aufl., Langen­

salza 1944. * 
Petersen, Peter, Führungslehre des Unterrichts·. Westermann, 4. Aufl., 1953. 

Spranger, Eduard, Der Eig~ngeist der Volksschule. Verlag Quelle & Meyer, Heidel­
berg 1955. 

Strebel, Gertrud, Das Wesen der Schulreife und ihre Erfassung. Solothurn 1946. * 

Psychologie der Unterrichtsfächer der Volksschule. In Verbindung mit dem Deutschen 
Institut für wissenschaftliche Pädagogik in Münster, herausgegeben von Wilhelm 
Hansen. Kösel-Verlag, München 1955. 

Bisher erschienen: 

Heinrich Roth, Kind und Geschichte. 

Fritz Stückrath, Kind und Raum. 
Karl Zietz, Kind und physische Welt. 

Fritz Plötz, Kind und lebendige Natur. 
Max Hillebrand, Kind und Sprache. 

Ii. Heimatkundlicher Gesamtunterricht 

Fiege, Hartwig, Die Heimatkunde. Julius Beltz, Weinheim-Bergstraße. 
Jeziorsky, Wtilter, Allgemeinbildender Unterricht in der Grundschule. Hermann Laatzen 

Verlag, Hamburg 1948. 
f eziorsky, Wtilter, Gesamtunterricht als natürliche Unterrichtsform der Grundschule. 

Heft 1 der Schriften zur Hamburger Schulreform. Verlag »Gesellschaft der 
Freunde«, 1. Aufl., 1950. 

Kopp, Ferdinand, Heimatkunde. Kösel-Verlag, München 1952. 
Reichart, Wilhelm, Die grundlegende Heimatkunde im 3. Schuljahr. Prögel-Verlag, Ans-

bach 1954. 
Reichwein, Adolf, Schaffendes Schulvolk. Georg Westermann Verlag, Braunschweig 1951. 
Rother, Ilse, Schulanfang. Verlag Moritz Diesterweg, Frankfurt/Main 1955. 
Seiler, Karl, Gesamtunterricht im Neubau der Schule. Ernst Klett Verlag, Stuttgart 1950. 
Fikenscher/Rüger/Weigand, Die weiterführende Heimatkunde im 4. Schuljahr. Prögel 

Verlag, Ansbach 1952. 
Wocke, M . F., Heimatkunde und Erdkunde. Schroedel Verlag, Hannover 1951. 
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III. Muttersprachlicher Unterricht 

a) Wissenschaftliche Grundlegung 

Drach, Erich, Grundgedanken der deutschen Satzlehre. Diesterweg, Frankfurt/M. 1937." 

Hildebrand, Rudolf, Vom deutschen Sprachunterricht in der Schule und von deutscher 
Erziehung und Bildung überhaupt. 1. Aufl„ 1867, 25. Aufl„ Verlag Julius Klink­
hardt, Bad Heilbrunn (Obb.) 1954. 

Porzig, Walter, Das Wunder der Sprache. Francke-Lehnen, München-Bern 1950 (Samm­
lung Dalp). Neuauflage in Vorbereitung. 

Seidemann, W'alter, Der Deutschunterricht als innere Sprachbildung. Quelle & Meyer, 
2. Aufl„ Heidelberg 1912. 

Weisgerber, Leo, Von den Kräften der deutschen Spradi.e, 4 Bde. Pädagogischer Verlag 
Schwann, Düsseldorf 1947-1953. 

Weisgerber, Leo, Das Tor zur Muttersprache. Pädagogischer Verlag Schwann, Düssel­
dorf, 2. Aufl. 1954. 

b) Unterrichtspraktische Werke 

Bosch, Bernhard, Grundlagen des Erstleseunterrichts. Henn, Düsseldorf, 2. Aufl. 1949. 

Kern, Artur und Erwin, Sprachschöpferischer Unterricht. Richtlinien für einen ganzh. 
Sprachunterricht. Herder, Freiburg 1951. 

Müller, Lotte, Der Deutschunterricht. 6. Aufl. Verlag Julius Klinkhardt, Bad Heilbrunn 
(Obb.) 1952. 

Pröve, Heinrich, Der muttersprachliche Unterricht in der Volksschule. Klett-Verlag, 
Stuttgart 1951. 

Reumuth, Karl, Der muttersprachliche Unterricht. Heft 1-6. Verlag der Dürrschen Buch­
handlung, Bonn 1954. 

IV. Religionsunterricht 

Gengnagel, Ludwig, Methodischer Wegweiser für die Evangelische Unterweisung in der 
Volksschule. Calver Verlag, Stuttgart 1948. 

Gengnagel, Ludwig, Mein kirchlicher Lehrauftrag im ersten Schuljahr. Calver Verlag, 
Stuttgart 1948. 

Gengnagel, Ludwig, Mein kirchlicher Lehrauftrag im zweiten Schuljahr. Calver Verlag, 
Stuttgart 1952. 

Grimme, Gertrud, Wie erzähle ich die biblischen Geschichten? Martin Heilmann Verlag, 
Gladbeck 1952. 

Herntrich, Volkmar, und Heidepriem, Helene, Die biblische Geschichte in der kirch­
lichen Unterweisung. 2 Bände. Burckhardthaus-Verlag, Gelnhausen. 4. Aufl. o. ]. 

Rang, Martin, Handbuch für den biblischen Unterricht. 2 Bände. Furche-Verlag, Tübin­
gen, 2. Aufl. 1947. 

Steinwand, Eduard, und Corbach, Lieselotte, Lasset uns aufsehen auf Jesum. Arbeits­
hilfen für den biblischen Unterricht. 3 Bände. Verlag Vandenhoek & Ruprecht, 
Göttingen, 3. Aufl. 1954. 
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Uhsadel, W&lter, Evangelische Erziehungs- und Unterrichtslehre. Verlag Quelle & Meyer, 
Heidelberg 1954. 

Evangelis~he ·Unterweisung, Arbeitshilfen für den Religionsunterricht an Volksschulen. 
Lutherhaus-Verlag, Hannover 1952. 

V. Musikerziehung 

a) Allgemeine Werke 

Haase, Otto, Musisches Leben. Hermann Schroedel Verlag, Hannover, 2. Aufl. 1951. 

Feudel, Elfriede, Durchbruch des Rhythmischen in der Erziehung. Verlag Ernst Klett, 
Stuttgart 1949. 

Feudel, Elfriede, Rhythmisch-musikalische Erziehung. Möseler Verlag, Wolfenbüttel 1949. 

Teuscher, Hans, Lebensvoller Musikunterricht. Verlag Julius Klinkhardt, Bad Heil­
brunn (Obb.) 1953. 

W&rner, Theodor, Handwerkslehre zur Musikerziehung. Bärenreiter-Verlag; Kassel 1954. 

b) Kinder- und Spiellieder 

Hahn, Grete, Lied und Spiel. Hermann Schroedel Verlag, Hannover, 2. Aufl. 1955. 

]öde, Fritz, Ringel Range! Rosen. Möseler Verlag, Wolfenbüttel. 
Pudelko, W&lther, Mutter Sonne. Neue Kinderlieder. Bärenreiter-Verlag, Kassel. 

Wenz, Josef, Die goldene Brücke. Bärenreiter-Verlag, Kassel 1949. 
Wirsching/Aichele, Unser Liederbuch. (Für norddeutsche Kinder.) Schuljahr 1-4. Ernst 

Klett Verlag, Stuttgart. 

c) Stimmpflege 

Kemper, Josef, Stimmpflege. Verlag Junge Musik, B. Sch6tt's Söhne, Mainz 1951. 
Nitsche, Paul, Die Pflege der Kinderstimme. Verlag Junge Musik, B. Schott's Söhne, 

Mainz 1952. 

d) Gehörbildung 

]öde, Fritz, Die Musikantenfibel. Verlag Junge Musik, B. Schott's Söhne, Mainz. 
]öde, Fritz, Das kann ich auch. Verlag Junge Musik, B. Schott's Söhne, Mainz. 
Kraus/Oberborbeck, Musik in der Schule. Singfibel. Möseler Verlag, Wolfenbüttel, 

8. Aufl. 
Wirsching/Aichele, Unsere Singfibel. Ernst Klett Verlag, Stuttgart. 

VI. Rechenunterricht 

Fettweis, Ewald, Methode für den Rechenunterricht. Verlag Ferdinand Schöningh, Pa­
derborn, 2. Aufl. 1948. 

Jeziorsky, Walter, Rechenunterricht in der Grundschule. Wenk Verlag, Hamburg. 

Koller, Eugen, Der neue Weg im ersten Rechenunterricht (1. und 2. Schuljahr). Franz 
Ehrenwirth Verlag, München, 5. Aufl. 

Kühnel, Johannes, Neubau des Rechenunterrichts. Herausgegeben von Dr. Eugen Koller. 
Julius Klinkhardt, Verlagsbuchhandlung in Bad Heilbrunn (Obb.), 9. Aufl. 1954. 
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Kühnel, Johannes, lebensvoller Rechenunterricht. (6. Aufl. der »Vier Vorträge über 
neuzeitlichen Rechenunterricht«.) Herausgegeben von Dr. Eugen Koller. Franz 
Ehrenwirth Verlag, München, 6. Aufl. 1949. 

Norbisrath, Johannis, Didaktik und Methodik des Rechenunterrichts. 1. Lieferung (1. 
bis 4. Schuljahr). Ferdinand Dümmlers Verlag, Bonn 1949. 

Reinlein, Barthel, Der Rechenunterricht in der Grundschule. 1.-4. Schuljahr. Prögels 
schulpraktische Handbücher Bd. 18. Michael Prögel Verlag, Ansbach 1954. 

VII. Schreiben 

Lämmel, Arnold, Elemente des Schreibens. Brause & Co., Iserlohn 1951. 

Müller, Lotte, Schreiberziehung. Verlag Julius Klinkhardt, Bad Heilbrunn (Obb.). 

Thies, Wilhelm, Der erste Schreibunterricht. Hansischer Gildenverlag, Hamburg 1950. 

Weidmüller, Wilhelm, Schrift und Schreiben in der Volksschule. Verlag Ludwig Auer, 
Donauwörth 1950. 

VIII. Zeichnen, Werken, Nadelarbeit 

a) Zeichnen 

Braun - Feldweg, Wilhelm, Mit Kindern malen, zeichnen, formen. Ernst Klett Verlag, 
Stuttgart 1955. 

Britsch, Gustav, Theorie der bildenden Kunst. Henn-Verlag, Ratingen, 3. Aufl. 1952. 

Gollwitzer, Gerhard, Freude durcli Zeiclinen. Otto-Maier-Verlag, Ravensburg 1953. 

Grötzinger, Wolfgang, Kinder kritzeln, zeichnen, malen. Prestel-Verlag, München 1952. 

Herrmann, Hans, Zeichnen fürs Leben. 1. Bd. Bis zum Alter von 12 Jahren. Henn-
Verlag, Ratingen. 

Kornmann, Egon, über die Gesetzmäßigkeit der Kinderzeichnung. Henn-Verlag, Ra-
tingen 1949. 

Meyers, Hans, Fröhliche Kinderkunst in der Schule. Kaiser, München 1953. 

Schwerdtfeger, K., Bildende Kunst und Schule. Schroedel, Hannover, 2. Aufl. 1954. 

Sörensen, !ver, Volksgut im Zeichenunterricht. Verlag Julius Klinkhardt, Bad Heilbrunn 
(Obb.), 5. Aufl. 1951. 

b) Werken 

Hils, Karl, Werken für alle: Von den Wurzeln der menschlichen Werkkraft. Otto­
Maier-Verlag, Ravensburg 1953. 

Huber, Johanna, lustiges Papierfaltbüchlein. Otto-Maier-Verlag, Ravensburg 1954. 

Trümper, Herbert (Hrsg.), Handbuch der Kunst- und Werkerziehung. Rembrandt-Ver­
lag, Berlin 1953. 

Wilhelm, Karl, Gestaltetes Jungholz. Werkbücher der Werkgemeinde, Bd. 3 u. 4. Bären­
reiter-Verlag, Kassel 1949 und 1952. 

Zechlin, Ruth, Das Flechtbuch. Otto-Maier-Verlag, Ravensburg 1954. 

Zechlin, Ruth, Fröhliche Kinderstube. Otto-Maier-Verlag, Ravensburg, 8. Aufl. 1955. 
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c) Nadelarbeit 

Haupt-Bqpaglia, Heidi, Komm, wir sticken. Otto-Maier-Verlag, Ravensburg. 3. Aufl. 
1954. 

Leist, Monika und Albert, Wir erfinden Stickereien. Werkbücher der Werkgemeinde 
. Bd. 7, 8, 9. Bärenreiter-Verlag, Kassel. 

Mundorff, Anna, Die Nadelarbeit in der Schule. Heft 1-3 (2.-4. Schuljahr). Verlag G. 
Braun, Karlsruhe 1949-1950. 

IX. Leibesübungen 

Beusch!Laue/Ohm, Die Schulsportstunde. Benno Kracke Verlag, Wolfenbüttel. 

Dapper!Klinge, Deutsches Mädchenturnen. 1. Teil, 1. bis 4. Schuljahr. Verlag Limpert, 

Frankfurt/Main 19 51. 

Diem, Lieselotte, Mädel beim Turnen und rhythmischen Spiel. Verlag Menz & Lange, 
Göttingen, 4. Aufl. 1951. 

Diem, Lieselotte, Juchhei - die Kleinsten turnen. Verlag Menz & Lange, Göttingen 1949. 

Krüger/Mehli, Purzelvolk. Ein Turnbuch für die ersten vier Schuljahre. Wilhelm-Lim­
pert-Verlag, Frankfurt/Main. 6. Aufl. 1955. 

Scheller/ Voggenreiter, Tummelspiele. Voggenreiter Verlag, Bad Godesberg, 8. Aufl. 1951. 

Bücher mit einem * sind zur Zeit der Drucklegung dieser Richtlinien beim Verlag ver­

griffen. 
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